3 


5 


möchentlich. 
Viertel Pränumerations - Preis 
1 Thlr., bei den Poſtanſtalten 1 Thlr. 1 Sgr. 


Zu beziehen durch alle 
Buchhandlungen und Poſt⸗Anſtalten 
des Ju- und Auslandes. 


Organ der Geſammt⸗Landwirthſchaft. 


Inhalts-Ueberſicht. 
Die Preisconjuncturen dieſes Frühjahrs und ihre Conſequenzen. Von 
Jegersen (Schluß.) f 
Die * 0 e ee 
3 Verſicherungsweſen. 8 x : 
Beiträge 8 Lö an der ee or Arbeiterfrage. IV. 
internationale Productenmarkt in Leipzig. 
Jundwiechſchaftliche Credit genoſſenſchaften. Ein Aufruf von M. Elsner 
delete Bericht Aus Frankreich 
irtige Berichte: h R : 
Landwietzſcgaftlicher Verein von Alt⸗Grottkau (Sitzungsbericht). 
Literatur. 
Wochenkalender. 


. 
Die Preisconjuncturen dieſes Frühjahrs und 
6 ihre Conſequenzen. 
Von Hagedorn. 
(Schluß.) 8 

In Frankreich erleidet Mehl zwar einen momentanen Rückgang, 
der aber bald nachläßt. Es ſtagniren bier wie in Belgien für kurze 
Zeit die Preiſe & la hausse. Letztere wirkt in größter Stärke aber 
in der Schweiz, Baden, Würtemberg und Baiern. Die Mittel- und 
Norddeutſchen Märkte erhalten mittelbar von hier ihre fleigende Ten⸗ 
denz, die ſonſt gewöhnlich von England allein ausgeht. Es kommen 
große Abladungen von Königsberg, Danzig, Greifswalde nach Stet⸗ 
tin, Bremen, Hamburg und Holland, und polniſche und ruſſiſche 
Zufuhren rücken in den erſten Seeplatz nach, galiziſche Abkunften 
geben nach Berlin und außer den früher bereits erwähnten Gegenden 
ziehen die Lauſitz und Heſſen ihren Bedarf noch aus der Reſidenz. 

In England neigen die Preiſe in viefer Zeit etwas zum Sinken, 
wogegen ſie in Frankreich äußerſt fe find, nur bleibt Mehl in Paris matt. 
In Holland, Oeſterreich und Ungarn herrſchte einige Flauheit, es 
wird aber doch nach Süddeutſchland und der Schweiß erportirt. 

Augenblicklich halten ſich ſämmtliche Hauptmärkte mit ihrem Be: 
varf für verſehen, der auf einzelnen continentalen Märkten ſogar über 
das erforderliche Quantum gebt, und namentlich durch die über den 
realen Werth hinaus gehenden Gebote auf Roggen herbeigeführt wurde. 

„Ziemlich lebhafte Schwankungen treten nun beinahe überall auf, 
bis Frankreich den Hauptanſtoß zu einer großen Preisbewegung durch 
eine ſchlechte Ernte giebt. N i 
i onen! hält etwa ſeit dem 3 und 4. Juni bis zum 10. 
bis 13. Juni an; auf allen Märkten beginnt eine neue Periode der 
Preisnotirung. 

Es preiſt jetzt mit einem Male: 


für Weizen: für Roggen: 
1 Quarter 59 Shilling. 1 Quarter 30—32 Shilling. 
” Barts 2 120 Kilo 36 Fr. bis su . 115 Kilo I = 234 Fr. 
9 5400 Pfd. 130—155 B. R. 850 x 19 5 5 Si 
Stettin 2125 ib. € Ih 2 % x 
0 2054 Pp. 787 in 84 Mio. 544574 Sr 
„Königsberg 84 Pfd. 0 Sgt Be 
„Berlin 2100 Pfd. 63 — 75 . l 
U ee 200 Ri. 917 2 200 Pfd. 51—6 . 
* n . . 
Frankfurt a. M. 200 BR. 124 Fl. 200 Pfd. 94 Fl. 


Frankreich bat alle andern Platze in der Getreidebewegung in 
Mitleidenſchaft gezogen. Faſt ſämmtliche engliſche Märkte erhielten 
franzöſiſche Aufträge für Weizen, und die amerikaniſchen und aus dem 
ſchwarzen Meere ſchwimmenden Ladungen werden nach Frankreich aufs 
gegeben. Marſeille und Lyon ſind beinahe entblößt von Getreide. 

Aber auch nach Belgien, Holland und Mitteldeutſchland giebt 
England Getreide av. Man ſieht das ſeltene Phänomen auftreten, 
daß das ſonſt am meiſten Getreide importirende Land feine Ueber⸗ 
ſchüſſe nach dem europäiſchen Welten abgiebt. i 

Die großen Vorräthe werden dort erheblich gelichtet und dies allein 
erklärt den Aufſchlag der oben angegebenen Cerealienpreiſe in dem 

n Koͤnigreich. N 
e —— Markte firömen indeß gewaltige Quantitäten 
Brotfrüchte zu, welche namentlich aus Polen, Böhmen, Galizien und 
Ungarn kommen, woſelbſt die guten Ernteausſichten Veraulaſſung 
ſind, auch die lezten Vorräthe nach der Spreeſtadt abzugeben. Die 
Speicherräume faſſen die Maſſen nicht mehr und es wird das Plus 
ſogar in der Umgegend Berlins placirt. Hier wirkte der Trans⸗ 
port per Bahn -energiich zur ſchnellen Vermehrung der Platvorrathe 
ein und es entſteht dadurch ein Druck auf die Preiſe, der aber ganz 

bleibt. 

1 jener ſteigenden Tendenz erhält ih nun der Weltmarkt bis 
gegen den 26. und 27. dieſes Monats. Die Nachrichten über die 
Dürre in Frankreich treten immer folgenſchwerer auf und es bemaͤch⸗ 
tigt ſich die weit wagende Speculation jenes Umſtandes zu ihren 
Zwecken und ſucht — die Situation auszubeuten. Ruhige Beob⸗ 
achter, im Beſitz genauer und ſpecieller Erntenachrichten aus Frank⸗ 
reich und Süd⸗ und Weſideutſchland, mußten ſehr bald die Bemer⸗ 
tung machen, daß man das Defielt der Ernte jener Gegenden ab; 
ſich tlich zu vergrößern ſuche. — Die Lage iſt ernſt und bedenklich, 
aber nicht erdrückend für jene Länder! 5 . 

Es ſind die alten Erntevorräthe Europa's im Ganzen, die im⸗ 
portirten Lager in England, die Vorräthe in Rußland⸗Polen und in 
Nordamerita jo bedeutend, daß fie völlig den Conſum bis zum Dreſchen 
der neuen Ernte decken. Eine eigentliche Gefahr war und iſt daher 
gar nicht vorhanden. — Frankreich fährt fort als Käufer aufzutreten, 
auf welchen Fall es allerdings im Frühjahr nicht im außergemöhnlichen 


Redigirt von G. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Maße gerechnet hatte; es kauft in Südrußland, England, Amerika 


und den Oſtſee⸗ und Nordſeehaͤfen. Das Acht⸗Marken⸗Mehl erreicht 


jetzt einen ſtarken Aufſchlag; die Weizenpreiſe in England ſtehen reich: 
lich 14 Shilling pr. Quarter höher als zu Ende des April; die 
Norpſee⸗ und Oſtſeehäfen notiren beinahe 12—13 Sgr. den Scheffel 
Weizen theurer und in Berlin haben die Preiſe eine unnatürliche 
Höhe erreicht, daß fie mit einem Male wieder um 1½ Thlr. pro 
2100 Pfd. herabgehen, weil man überſpeculirt hatte. 

Nach und nach trägt die beſſere Ueberzeugung, daß die Vorräthe 
vollſtändig den weſtlichen Bedarf bis zur Ernte decken müſſen, zum 
allgemeinen Preisabſchlage auf den Hauptmärkten bei. 

Zu London und Liverpool, welche namentlich nach Frankreich 
ervortiren, tritt aber nun bald in Folge des Preisabſchlages zu Paris 
von 3 Francs auf die 120 Kilo Acht⸗Marken⸗Mehl und des Still⸗ 
ſtandes der Einkäufe auf den franzöſiſchen Provinzialmärkten ein kleiner 
Rückgang von 2½ d. — 25%, Pfennige für den Quarter Weizen 
ein. Eine feine aber kennzeichnende Mahnung des Schluſſes der 
Hauſſegeſchäfte des Weltmarkts. 

Die Käufer handeln wieder günſtiger ein. Das Speculations⸗ 
geſchaft auf den großen Märkten beginnt dem Effectivgeſchaͤft nach und 
nach den Platz zu überlaſſen. 

Zwar haben noch die Schweiz, die Rheinlande, Baden, Baiern, 
Würtemberg Preiserhöhungen zu notiren, aber dieſe letzteren rühren 
von den Schlußlieferungen an Frankreich ber und laſſen bald nach. 
Auch die Notirungen in Stettin, Hamburg, Bremen, Danzig, Königs⸗ 
berg gehen der Reihe nach in diefen Seeplätzen herunter und ſchließen 
ſich dem allgemeinen Geſetze der Preisausgleichung allmälig an. Ihre 
Effectivgeſchäfte zum Welten und Süden Deutſchlands bleiben aber 
in enger Beziehung und untereinander beſtehen, da der Süden und 
Weſten ein permanenter Abnehmer zu werden verſpricht. 

Die Preisnotirungen in unſern angezogenen Plätzen ſtehen nun: 

In der Zeit der Ueberſpeculation am 22. bis 25. Juni: 

für Weizen: für Roggen: 


zu London dc. 1 Quarter 694 Shilling. 1 Quarter nominell. 
Paris 120 Kilo 41346 Fr. 115 Kilo 24 Fr. 

« Hamburg 5400 Pfd. 137—144 B. R. 5000 Pfd. 93 B. R. 
Stettin 2125 Pfd. 70—81 . 2000 Pfd. 52—54 U 

« Danzig 2000 Pfd. 69—73 Il 2000 Pfd. 471—493 I 
Königsberg 84 Pfd. 85—95 Sat 84 Pfd. 56 — 61 
Berlin 2100 Pfd. 68—80 Ih 2000 Pfd. 51—52 Ih 
Breslau 84 Pfd. 75— 90 Se 84 Pfd. 57—61 Se 

. Köln 200 Bro. 84 A 200 Pfd. 64 Ih 
Frankfurt a. M. 200 Pfd. 18-155. 200 Pfd. 114 Fl. 


Zur Zeit des beginnenden Effectivgefhäfts am 26. 
bis 28. Juni: ; 
für Weizen: 


zu London (am 24) 1 Quarter 56 Shilling 
5 ae (am 22) 120 Kilo 39—44 Fr. 


für Roggen: 
1 Quarter nominell. 
115 Kilo 25 Fr. 


Hamburg 5400 Pfd. 134—138 B. R. 5000 Pfd. 90 B R. 

» Stettin 2125 Pid. 70—80 21 2000 Pfd. 5053 Ih 
« Danzig 2000 Pfd. 67—74 M 2000 Pfd. 461—50 A 
: Königsberg 84 Ex 


PR. — . 
Berlin 2100 9 68—78 A 2000 Pfd. 482—523 Al 


Breslau 84 Pfd. 75—82 Ser 84 Pfd. 57—61 Sar 
„Köln 200 30 N 88} . 200 Pfd. 5864 Dil 
„Frankfurt a. M. 200 Pfd. a Fl. 200 Pfd. 11 Fl. 

(In Köln und Frankfurt a. M. wirken noch die franz. Einkäufe nach.) 


Es findet nun ein immer weiteres, wenn auch ſchwaches Her⸗ 
untergehen der Preiſe der Cerealien ſtatt, welche ſich auf ſämmtlichen 
Märkten nach dem Maßſtabe reguliren, daß zu London, Leeds, Bir⸗ 
mingham, Hull, Liverpool, auf den ſchottiſchen und iriſchen Markten 
die Preiſe für Weizen um 1—2 Shilling pr. Quarter niedriger aus⸗ 
fallen und in Frankreich der Pariſer, Marſeiller, Lyoner Markt einen 
Abſchlag von 2 und reſp. 2—3 Fr. meldet. Die Provinzialmärkte 
find aber bereits weit hinter den Preisgeboten der Hauptpläge Frank⸗ 
reichs zurückgeblieben. 


Es iſt dies ein charakteriſtiſches Zeichen, weil demnach auf den 
Heinen Märkten kein erheblicher Mangel an Brotſtoffen zur Zeit, fo: 
wie bisher, in Erwartung ſteht. Nur das Mehl hat in den großen 
Centren wieder einen Aufgang von ca. ½ Francs erfahren, nicht 
aus eigentlichem Mangel, ſondern weil es an Waſſer zum Mahlen feblt. 

Zieht man nun in Erwägung, daß einige, wenn auch unzurei⸗ 
chende, Strichregen in Frankreich und dem Weſten Deutſchlands end: 
lich gefallen ſind, erhebliche Niederſchläge in den mittlern und noch 
mehr den öfllihen Theilen Deutſchlands erfolgten und daß als die 
vornehmlich Getreide bedürftigen Gegenden: 

der Süden und zum Theil Norden Frankreichs, das Rhein: 
land, Weſtphalen, Thüringen, Hannover, viel weniger aber 
„Belgien, Holland, die Mark, das Königreich Sachſen und 
Pommern“ anzuſehen find, daß England eine bis ſetzt paſſable, 
die Provinz Preußen, Poſen, Ungarn und Oeſterreich, beinahe 
der geſammte Korn bauende ſarmaiiſche Oſten recht günſtige 
Ernten haben und in den meiſten norddeutſchen Ländern das 
Sommergetreide beinahe zufriedenſtellend einſchlägt, 
ſo kann der allgemeine Getreideausfall nicht ſo erheblich ſein, als 
man überhaupt bis jegt annahm. Viel übler ſieht es im Ganzen, 
außer den öͤſtlichen Theilen des Continents, mit dem Futter aus und 
die Einwirkung dieſes Ausfalls auf die Getreidepreiſe und 
Getreldebewegung iſt keinen Falls zu unterſchätzen. Dagegen iſt 
aber noch der zweite Schnitt ſeiner Zeit in Erwägung zu ziehen, 
ferner die Ernte der Hackftüchte und die geſammte Ernte Amerika's, 
welche bis jetzt als nicht ungünſtig gemeldet wird. 


Höchſt beachtenswerth in aber die Thatſache, daß ſämmtliche 
Donaugegenden vorzügliche Ernten gemacht haben, Ungarn bereits 
feine großen Getreideerporte wieder aufgenommen hat und bereits 
erhebliche Abſchlüſſe mit franzöſiſchen Getreideimporteuren bewirkt hat. 
Bedenkt man, daß ein großer Theil der von der Dürre betroffenen 
Ländercomplexe meiſtens jederzeit Getreide bedürftige Gegenden ge⸗ 
weſen find, jo ſchwindet jede Ausſicht auf exorbitante Preiſe im 
Ganzen. Es erſcheint aber gewiß, daß ein lebhaftes Getreidege⸗ 
ſchäft zum Herbſte und zum Winter Plat greifen muß und momentan 
einzelne Plätze auch wieder ſtärkere Hauſſen notiren werden, wenn 
der Zuſchuß an Getreide daſelbſt ſtockt oder die Lager aus Specu⸗ 
lation oder Bedarf ſchneller geräumt oder aufgeſtaut werden als 
vorausgeſetzt wird. 

Dieſe letzteren Bewegungen kann nur der in der Nähe wohnende 
Landwirth ausnützen, für die Geſammtheit find fie von keiner Be⸗ 
deutung. Ein ſolider und guter Preis für Weizen, nicht viel unter 
90 Sgr., und für Roggen nicht weit unter 60 Sgr. pro Centner, 
ſcheint demnach in Ausſicht zu ſein, kaum aber ein Preis darüber. 
Sollten jedoch die amerikaniſchen Farmer wirklich mit einer guten 
Ernte im Ganzen bedacht werden, ſo werden ſich zum nächſten Früh⸗ 
jahr, falls nicht auch noch die zweiten Ernten im Weſten Europa's 
ſchlecht ausfallen, höchſtens jene muthmaßlichen Preiſe aufrecht erhalten, 
vielleicht dürften ſie ſich gar niedriger ſtellen. Gute Mittelpreiſe ſind 
daher am ſicherſten zu erwarten. 

Der Speculations⸗Ueberſchlag für die Getreide verkaufenden Ber 
figer ſcheint uns hiermit annähernd ſkizzirt und ermittelt zu fein. 


Wir bemerken ausdrücklich, daß dieſer Bericht noch vor dem Aus⸗ 


bruch des Krieges geſchrieben war, und daß mithin ſich wohl Manches 
D. R. 


in den Schlußfolgerungen ändern mochte. 


Die Vollbluthengſte in der Landespferdezucht.“) 


Es iſt heutzutage Modeſache geworden, das Heil der Pferdezucht 
ausſchließlich in dem engliſchen Vollblut zu ſuchen, und auch in un⸗ 
ſerem Staate wird nicht hoher als zu dieſer Fahne geſchworen, jedoch 
nicht zu Gunſten und Frommen der Landespferdezucht. 

Beim Vollblut wird in erſter Linie auf ſeine reine, tadelloſe Ab⸗ 
ſtammung geſehen, und dabei die durch den Bau der Thiere bedingte 
Eignung als Vaterpferd nicht gehör“ beachtet. 

Die falſch aufgefaßte Conſtanzt eorie, mit Hintanſetzung der ge: 
wiß berechtigten Individualpotenz, welche in ihrem Gefolge den Voll: 
blutſchwindel nach ſich zieht, wird als oberſter Grundſatz hingeſtellt, 
und durch die Einmengung und Aufpfropfung von recht viel Blut 
alle Mängel zu verbeſſern getrachtet. Dadurch gute Reſultate zu 
erzielen, dadurch die Landespferdezucht zu heben, iſt eine kühne Hoff⸗ 
nung und dürfte ſich dieſelbe ſchwerlich verwirklichen; im Gegentheil 
muß dieſer Vorgang Schaden nach ſich ziehen, Gebrechen hervorrufen, 
welche unſere Landespferdezucht auf lange Jahre arg verſchlechtern, 
ja derart zurückſetzen, daß die durch dieſe Methode entſtandenen 
Fehler kaum mehr ausgemerzt oder verbeſſert werden konnen. 

Betrachten wir den Pferdezuchtbetrieb in England im Vergleiche 
zu dem unſrigen. 

Es iſt durchaus falſch, zu glauben, daß daſelbſt Vollblutvater⸗ 
pferde für alle Fälle zur Zucht gebraucht werden, im Gegentheil iſt 
die beſtimmte Zuchtrichtung mit entſprechend gleichen oder ähnlichen 
Elternthieren zu blos einem Gebrauchszwecke nirgends ſo durchge⸗ 
führt, wie in England; es wird das Vollblut zum Rennen, das 
ſtarke Halbblut zum Jagdpferde, das Kutſchenpferd, das gewöhnliche 
Reitpferd in ſeinen vielen Formen, welches auch groͤßtentheils zu 
landwirthſchaftlichen Arbeiten verwendet wird, und endlich die ver⸗ 
ſchiedenen Schläge der coloſſalen ſchweren Zugpferde gezogen, und 
dürfte ſich bei den letzteren Pferdearten ſehr wenig vom Vollblut bei⸗ 
gemengt finden; bei uns dagegen will man nahezu Alles durch das 
Vollblut erzielen. a 

Wenn man ferner erwägt, welche enorme Summen auf Züch⸗ 
tung und Haltung des Vollbluts in England verwendet werden, wie 
hoch in der eigenen Heimath derartige Thiere von wirklich guten 
Eigenſchaften und tadelloſem Bau zu ſtehen kommen, wie ſchwer 
ſelbe, da fie größtentheils in feſten Händen ſich befinden, ſelbſt in 
England zu haben find, wird man gewiß einſehen, daß der größte 
Theil der auf den Continent exportirten, ſogenannten Vollblutpferde, 
mit wenigen lobenswerthen Ausnahmen, nur als Prunk des engli⸗ 
ſchen Pferdes mit einem brillanten tadelloſen Stammbaum angeſehen 
werden kann, welches, als für England nicht mehr tauglich, dem 
nachäffenden Fremden immerhin noch um ſchweres Geld angehängt 
wird, welches dann bei uns Wunder wirken, unſere Pferde zu Lei⸗ 
ſtungen aller Art befähigen ſoll! b 

Jedem, der nicht ein blinder Anhänger und Nachbeter der An: 
glomanie iſt, dürfte einleuchten, daß derartige Pferde von keinem 
Nutzen für unſere Zucht fein können und daß im beſten Falle das 
Geld zum Fenſter hinausgeworfen iſt. 


*) Ueber das Geſtütweſen und die Grundſatze, welche bei der Pferdezucht 
in den Haupt⸗ und Landgeſtüten Preußens zur Anwendung kommen, 
iſt bereits in vielen landwirtyſchaftlichen Zeitungen ziemlich viel ver⸗ 
handelt worden. Wir glauben, daß es unſere Leſer intereſſiren wird, 
zu erfahren, wie man in Oeſterreich über dieſe Angelegenheit denkt, 
und bringen daher aus der Wiener landw. Zeitung einen Auſſatz, 
welcher wohl Manches Bemerkenswerthe enthält. D. R. 


Bei Privaten kommt dies natürlich nicht in Anbetracht, doch 
wenn ſich der Staat auf die gleiche Bahn verirrt, dann iſt es im 
Intereſſe der Pferdezucht des Landes und des Steuerzahlers — deſſen 
blutige Gelder leichtſinnig für ſolche ſchlechte Waaren verſchleudert 
werden — dringend geboten, dagegen zu opponiren und einem der⸗ 
artigen Gebahren ein warnendes Halt! zuzurufen. 

Die tadelnswerthe Schwäche, alles Ausländiſche zu lieben und 
nachzuahmen, iſt ſchuld, daß auch für Pferde große Summen Geldes 
in's Ausland wandern, anſtatt im eigenen Hauſe zur Verbeſſerung 

nutzbringend verwendet zu werden. Wenn die Rennpferd: und Voll: 
blutzüchter nur einen geringen Theil jener Summe zur Erzeugung 
eines guten Reit⸗ und Wagenſchlages, alſo Gebrauchspferdes, ver⸗ 
wendet hätten, ſie würden dabei beſſer ihre Rechnung gefunden und 
ohne Zweifel weit Erſprießlicheres zur Hebung der allgemeinen Pferde⸗ 
zucht beigetragen haben, wie auf die jetzige Art, und es würden ſich 
die gerechtfertigten Klagen und Vorwürfe über das, ſeit einem De⸗ 
cennium fo arge Zurückgehen der öͤſterreichiſchen, ehemals fo berühm⸗ 
ten und geſuchten Pferdeſchläge nicht ſo allgemein vernehmen laſſen. 

Das engliſche Vollblut iſt in gewiſſer Hinſicht allerdings das 
Vollkommenſte und Beſte, was bis nun in der Pferdezucht geleiſtet 
wurde, allein es als Dogma hinzuſtellen, daß nur durch daſſelbe 
wirkliche Reſultate erzielt werden konnen, daß es das alleinſeligmachende 
Vaterpferd iſt, iſt jedenfalls gewagt und unrichtig. 

Es hat ſeine volle Berechtigung unter Verhältniſſen, wo es in 
reiner Zucht zu beſtimmten Zwecken, das iſt zum Rennen, gezogen 
wur, und ſelhſt zu anderweitiger Zucht iſt es höͤchſt werthvoll, wenn 
nebſt dem Blute auch noch auf den Bau, Temperament und haupt⸗ 
ſächlich auf Fundament die gehörige Ruaßcht genommen wird und 
die Paarung mit entſprechenden Zuchtſtuten geſcheyen kann. Allein 
ſolches Vollblut, wie es in unſeren Landes⸗Geſtüten zu Beſchälhengſten 
verwendet wird, iſt ſchädlich, ja verderblich im hochſten Grade, 
und ſollte mit aller Strenge deſſen Fernhaltung angeſtrebt werden. 

Wenn ein reiner Stammbaum vorhanden, das Pferd allenfalls 
einen mißlungenen Verſuch auf der Rennbahn gemacht, oder daſelbſt 
in Folge ſeiner Unfähigkeit abgehetzt wurde und zuſammengebrochen 
it, wird es dann als Landes ⸗Beſchaler für die Provinzen ange: 
kauft, und da ſoll man ſich in Bewunderung beugen vor einer ſol⸗ 
chen Mähr! — 

Es iſt grundfalſch, aus Kreuzungen des Vollbluts mit Landes⸗ 
ſtuten vorzügliche Reſultate zu erwarten, dieſelben entſprechen ges 
wöhnlich nicht und ſind dann zu gar keinem Gebrauchszwecke taug⸗ 
lich, da in einem ſolchen Falle zu viel Blut im Verhältniß zur Maſſe 
vorhanden iſt. 

Es iſt ebenfalls falſch, zu glauben, daß das ſo hohe Leiſtungen 
aufweiſende engliſche allgemeine Gebrauchspferd (cob) ſtets aus einer 
Vollblutkreuzung entſtanden; daſſelbe wird von kleineren Beſitzern 
gezogen, denen reine Vollblutthiere nicht oft zugänglich ſind, und es 
verdankt feine Vorzüglichkeit weniger der vermeintlichen hohen Ab: 
ſtammung, als vielmehr der rationellen Aufzucht und Behandlung 
des betreffenden Züchters. 

Wie anders iſt es bei uns! — Ich will hier ein Bild entwer⸗ 
fen, wie gewöhnlich dieſe bei unſerer Landeszucht verwendeten Voll: 
blutvaterpferde, welche oft tauſende von Gulden koſten, ausſehen; — 
ſie ſind 15 bis 16 Fauſt hoch, haben einen ſehr langen, geraden 
Hals, feinen Kopf, lange Ohren, ſehr ſchmale Bruſt, langes Kreuz, 
ſchmale, ſtark abfallende Croupe, tief angeſetzten, zwiſchen den Bei⸗ 
nen eingetlemmten Schweif, entſetzlich hohe, lange, dünne Füße, daß 
man glaubt, ſie müſſen bei jedem Schritte abbrechen, ſteile Sprung⸗ 
gelenke, lange, ſehr feine Feſſeln und einen ſchmalen Huf; dabei find 
fie hitzig, oft bösartig, mitunter, was nicht ſelten vorkommt, auch 
noch zum Ueberfluß mit verſchiedenen Knochenübeln behaftet. Das 
iſt keine übertriebene Schilderung, und es iſt zu bedauern, daß die 
Pferdezucht auf ſolche Reproductoren angewieſen wird. 7 

Derartige Vollblutexemplare werden dann, wie es thatſächlich ge⸗ 
ſchehen, in den Provinzen als etwas Apartes ausgeſchrieben und 
Rundfragen gehalten, ob ſich nicht größere Züchter oder Großgrund— 
beſitzer finden, welche geneigt wären, dieſelben gegen ein gewiſſes, 
nicht niedriges Pauſchale zu miethen und zu verwenden. 

Was Wunder, wenn die Bevölkerung nach ſolchen Vorgängen 
alles Vertrauen zu den leitenden Organen verliert und über die 
Verſchwendung ihrer ſauer erworbenen, hart drückenden Abgaben un⸗ 
gehalten wird. 

Durch Unterſtützung der Rennen, durch Verleihung von horren— 
den Rennpreiſen, will der Staat die Zucht des Vollblutes befördern, 
um daraus tüchtige Landesbeſchäler zu erzielen, nicht bedenkend, daß 
die Rennpferde zum Gebrauch als Landesbeſchäler kaum genügen, 
wenn ſie auch nicht alle dem vorerwähnten Bilde gleichen, ſondern 
vorausgeſetzt gut in ihrem Baue find. 

Man glaubt, daß jedes Pferd, wozu es auch gebraucht werden 
ſoll, dadurch beſonders werthvoll und tauglich werde, wenn es in 
ſich einen angemeſſenen Theil der Eigenſchaften des Vollblutpferdes 
enthalte, daß aber dieſe Eigenſchaften oft ſehr einſeitig ſind, wird 
gänzlich außer Acht gelaſſen. Denn ſelbſt die beſten Sieger in der 
Bahn werden nie eben fo gute Jagd- oder Campagnepferde fein, 
geſchweige denn, daß ſie ſich zu landwirthſchaftlichen Arbeiten oder 
gar zum ſchweren Zuge mit Vortheil verwenden laſſen. Theilweiſe 
ibr Bau, theilweiſe ihr Temperament befähigen fie nur zu dem einen 
Zweck und laſſen ſie ungenügend erſcheinen für die anderen Leiſtun⸗ 
gen; und der Zweck der Landespferdezucht iſt doch gewiß nicht, 
Rennpferde zu erziehen, ja ſelbſt die Zucht von Luxus-⸗Pferden ift 
als Ausnahme zu betrachten, dagegen iſt es Aufgabe, moͤglichſt gute, 
taugliche Gebrauchspferde für das Land und für die Armee zu pro: 
duciren. 

Nach dem heurigen Voranſchlage des Ackerbauminiſteriums figu⸗ 
riren blos in der diesſeitigen Reichs hälfte 27,840 Fl. für Renn⸗ 
preiſe, welcher Betrag nicht dem Lande zu Gute kommt, sondern in 
die Taſchen einzelner, dieſer noblen Paſſton lediglich ihres Vergnügens 
wegen huldigender Sportsman wandert, und 5000 Fl. als Subven⸗ 
tion für den Vollblutzuchtverein, einer Geſellſchaft, deren Mitglieder 
gewiß keiner Staatsunterſtützung bedürfen, um zu ihrem Nutzen oder 
Vergnügen Vollblutpferde zu kaufen. 

Würde der Staat dieſe hohen Summen ſparen oder zur Ver⸗ 
beſſerung der Pferdezucht im eigenen Lande verwenden, er konnte 
deren Hebung gewiß ſicherer und billiger erreichen, wenn er mehr 
die einheimiſchen Pferdeſchläge cultiviren, dieſelben in ſich zu verbeſſern 
ſuchen und nur, wo das geeignete Materiale durchaus nicht zu er⸗ 
halten, ein gleiches, moͤglichſt paſſendes von Außen beizuſtellen trach⸗ 
ten würde. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß die Vollblutzucht zur Veredelung 
weſentlich beiträgt, aber einerſeits müſſen hierzu nur wirklich gute, 
maſſige, vorzüglich gebaute Vollblutpferde verwendet werden, und 
andererſeits darf man dieſe Zucht nicht zu ſehr verallgemeinern, will 


man nicht dadurch — und hauptſaͤchlich durch die Rückſchläge, die 


dieſelbe bei der ſo leicht und bald eintretenden Ausartung, bei nicht 
gehöriger Pflege und Behandlung — an Wirthſchafts⸗, Zug⸗ und 


überhaupt an allgemeinen Gebrauchspferden namhaften Schaden lei⸗ 
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den, Mängel an denſelben eintreten ſehen, die alsdann auch durch 
die Qualität nicht aufgewogen werden können. 

Soll daher unſere Landespferdezucht, die ſich in vergangener 
Zeit des beſten Rufes zu erfreuen hatte, ſeit einigen Jahrzehnten 
aber bedeutend zurückgegangen iſt, wieder aufblühen, ſo müſſen vor 
Allem Mittel und Wege eingeſchlagen werden, die alten Racen (deren 
es in Oeſterreich fo viele wirklich vorzügliche gegeben hat und theil⸗ 
weiſe noch giebt, als Siebenbürger, ungariſche, polniſche, böhmiſche, 
noriſche, nicht zu vergeſſen der herrlichen Typen, die in Lipitza rein 
gezüchtet, wie auch die vorzüglichen in Radauz und Mezöhegyes ge⸗ 
zogenen Familien der Noniuſe, Gidraus, Jucitatos, Generale, Arial, 
Abugreß, Schagya, Samhan, Szyoglaoy ꝛc.) neu zu kräftigen, wies 
der einzuführen, zu verbreiten, und zum Zwecke des Beſchälweſens 
derartige, den Landesverhältniſſen entſprechend anpaſſende Hengſte zu 
erzeugen. 

Gute und zweckmäßig betriebene Hauptgeſtüte bleiben immer der 
Nutzen einer rationellen Landespferdezucht, nur müſſen dieſelben mit 
richtigem Verſtändniß, nach den Bedürfniſſen und Verhältniſſen und 
der Beſchaffenheit des Landes und ſeiner Wirthſchaftsweiſe eingerichtet 
ſein, und ſollen dasjenige, was das Land an Vaterpferden wirklich 
benöthigt und was es aus eigenen Mitteln zu erzeugen nicht im 
Stande iſt, in der Art und in der vorzüglichſten Qualität pro⸗ 
duciren. Die Zucht von Vollblutpferden iſt zwar ohne Benachthei⸗ 
lung der allgemeinen Landespferdezucht zu unterſtützen, deren Erzeu⸗ 
gung aber, als bloßer Luxusgezenſtand, der Privatinduſtrie gänzlich 
zu überlaſſen. 

Es wird für den Staat gewiß angezeigter fein, in feinen Ge: 
ſtüten den Landesverhältniſſen conforme Hengfle zu erziehen und das 
allenfalls nöthige Vollblutmaterial von privaten Züchtern zu erkaufen, 
er wird hierbei beſſer ſeine Rechnung finden und die Landespferde⸗ 
zucht durch einen ſolchen Vorgang bedeutend gewinnen. Auf den 
Stationen konnen alsdann beſſere Vaterpferde aufgeſtellt werden, das 
vollſtändig abhanden gekommene Vertrauen der Bevölkerung zu die⸗ 
ſem Inſtitute wird ſich wieder einfinden und die alten, in ſo gutem 
Rufe ſtehenden Pferde Oeſterreichs können mit der Zeit wieder zu 
Anſehen und Ehren gebracht, dadurch bedeutende Einnahmequellen 
eröffnet werden, anſtatt wie bisher Tauſende in's Ausland zu führen 
und dafür nichts als engliſche Krüppel zu erhalten. 

Wir ſehen, daß ſich in den verſchiedenſten Provinzen und Län⸗ 
dern des Continents nach und nach ähnliche Anſichten Bahn brechen 
und daß man allenthalben bemüht iſt, wieder zur Verbeſſerung der 
Landespferdeſchläge aus ſich ſelbſt zu ſchreiten. 

Alle Pferdezuchtvereine, alle derartigen Verſammlungen und Gon- 
greſſe klagen über den Rückſchritt in der Pferdezucht und es beginnt 
großentheils die Idee durchzuſchlagen, daß die vielgeprieſene Vollblut⸗ 
kreuzung mit ſchuld an dem Verfall ſei, daß durch dieſelbe an Con⸗ 
ſiſtenz, Maſſe und Gebrauchsfähigkeit weit mehr verloren gegangen 
if, als durch das edlere Blut und Raceneigenſchaften je erſetzt wer: 
den kann. 

Dieſe Erkenntniß iſt dringend nöthig, und je eher dieſelbe zur 
allgemeinen, zur leitenden Anſicht wird, deſto früher werden wir zu⸗ 
rückkehren zu den abhanden gekommenen günſtigen Reſultaten, die 
unſere Pferdezucht vor der anderer Länder auszeichnete, und uns un⸗ 
abhängig machen von dem Bezuge des theueren, für unſere Verhält⸗ 
niſſe immerhin problematiſchen Materials. 

Wagſtadt. Zdenko Baron Sedlnitzky. 


Das Verſicherungsweſen. 
III. 

Sehr große Geſchafte, welche ihr Capital nicht in einem einzigen, 
fondern in vielen Objecten ſtecken haben, ziehen es vor, dieſelben 
ſelbſt zu verſichern, indem ſie dieſelben grade ſo behandeln, wie wenn 
ſie bei einer Geſellſchaft verſichert wären, die Prämien aber für ſich 
behalten, auf ein beſonderes Conto eintragen, abgeſondert verwalten 
und daraus dann etwaige Schäden und Verluſte decken. Um ſolche 
Selbſtverſicherung einzuführen, muß aber das Geſchäft ſchon einen 
ſehr bedeutenden Umfang haben und eignet es ſich daher beſonders 
für See- und Flußſchifffahrts⸗Geſellſchaften und dergleichen, durchaus 
aber nicht für Spinnereien, Webereien und ähnliche Fabriken, da 
hier immer nur ein einzelnes Hauptobject iſt, worin ein zu großes 
Capital bedroht erſcheint. 

Deshalb iſt es nicht einmal gerathen, daß ſolche Fabriken unter 
ſich eine beſondere Verſicherungs-Anſtalt bilden, weil hier die aller⸗ 
größten Riſicos zuſammentreffen und regelmäßig viel höhere Prämien 
erhoben werden müßten, als bei Privatverſicherungs⸗Geſellſchaften 
anderer Art, die wegen der Mannigfaltigkeit der verſchiedenen Ver⸗ 
ſicherungsobjecte ein geringeres Geſammtriſico tragen und daher auch 
billigere Bedingungen ſtellen können. 

In Südweſtdeutſchland iſt vor einiger Zeit ein Project zu ſolcher 
gegenſeitigen Fabrikverſicherung gemacht worden, aber geſcheitert, weil 
es ſich ſehr bald zeigte, daß dieſe Art von Verſicherung zu theuer 
zu ſtehen kommt. / 

Das Verſicherungsweſen ift in England, Nord-Amerika, Frank⸗ 
reich, Belgien und Deutſchland ſtark ausgebildet und wir können 
ſogar behaupten, daß wir eher zu viel Geſellſchaften gegenüber dem 
bisherigen Verſicherungsandrang haben, fo daß fie ihre Prämien all⸗ 
zuſehr erniedrigen mußten und daher ſchlechte Geſchäfte machen. 

Im Allgemeinen iſt das Verſicherungsweſen noch nicht hinreichend 
in das Volk eingedrungen und kann man kühn behaupten, daß in 
Deutſchland kaum der vierte Theil des Mobiliarvermögens verſichert 
ſei, ſo daß allerdings noch ein reiches Feld für daſſelbe vorhanden 
wäre. An dieſer nicht genügenden Verbreitung iſt theils die Unkennt⸗ 
niß des Publikums, theils unangebrachte Sparſamkeit ſchuld. Be⸗ 
ſonders wenig war bis in die neuere Zeit die Lebens-, Renten: und 
Ausſtattungs⸗Verſicherung im Schwunge, obſchon dies ſehr nothwendig 
wäre, weil es die Zukunft Vieler ſichern würde. 

Bei keinem Stande moͤchte dieſe Verſicherungsart mehr zu em⸗ 
pfehlen ſein, als bei Angeſtellten und Beamten, da bei ſicherem Ge— 
halt die ununterbrochene Fortſetzung der Einzahlungen moͤglich iſt 
und eine kleine Erſparniß den Kindern und Ueberlebenden ungemein 
wohlthätig wäre, zumal gerade dieſer Stand am ſeltenſten Vermögen 
erſpart und anſammelt, die Hinterbliebenen aber nur eine geringe 
Staatsunterſtützung zu erwarten haben. 

Speciell auf die Organiſirung und innere Einrichtung der ver: 
ſchiedenen Arten des Verſicherungsweſens einzugehen, würde zu weit 
führen. Es wird hier nur noch die Bemerkung angeführt, daß 
für den Wohlſtand eines Volkes kaum ein mehr erhaltendes und 
bewahrendes Mittel erfunden werden kann, als das Verſicherungs⸗ 
weſen, das vor unverſchuldeter Verarmung ſchützt, ein Capital zur 
Gründung eines Lebensberufs verſchafft und fo den ruhigen Fort: 
gang der wirthſchaftlichen Entwickelung eines Volkes ſſchert. Man 
muß ſich aber davor hüten, zu glauben, als konnten die Verſiche⸗ 
rungs⸗Anſtalten alles dieſes aus ſich ſelbſt ſchaffen und wären fie 
etwas anderes, als beſonders organiſirte Erſparniß⸗Anſtalten. Was 
man nicht in die Verſicherungs-⸗Anſtalt einbezahlt oder die Geſammt⸗ 
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heit der Verſichernden ſich als gemeinſames Vermögen durch Ein⸗ 
zahlung und Verzinſung der eingezahlten Summen erworben hat, 
das kann dem Verſicherten auch nicht zu Gute kommen; im Gegen: 
theil wird die Ausbezahlung ſchon wegen der Verwaltungskoſten und 
des Gewinnes der Geſellſchaften unter den Einlagen und Zinſen 
ſtehen bleiben. Der Vortheil der Verſicherten, außer dem Zwange 
der Einzahlung, beſteht nur darin, daß die Ueberlebenden das ein⸗ 
bezahlte Vermögen der Verſtorbenen aus derſelben Jahresgeſellſchaft 
beziehen, und iſt daher für gar manche Familien durch den früher 
erfolgten Tod des Verſicherten, z. B. einer Ausſtattungs⸗Geſellſchaft, 
die ganze Einlage verloren. Wer daher im Stande iſt, alljährlich 
Erſparniſſe zu machen und dieſelben rentabel anzulegen und zu ver⸗ 
walten, wird — außer bei der Feuer⸗, Hagel⸗, Vieh⸗, See⸗ und 
Transportverſicherung — beſſer thun, wenn er fein Geld behält und 
ſelbſt vermehrt; denn die Verſicherungs-Anſtalt wird es niemals fo. 
vermehren können, als die Privatſpeculation. Beſonders iſt dies der 
Fall bei der Lebensverſicherung, wo der Einleger bei etwas längerem 
Leben ſogar viel mehr einzahlen kann, als die Erben nach ſeinem 
Tode je zu erhalten vermoͤgen. Aber wo es mehr darum zu thun 
iſt, völlige Sicherheit für den einſtigen Bezug einer gewiſſen Summe 
zu erhalten, da ſind ſolche Verſicherungs-Anſtalten allerdings am Platze. 

Eine genaue Statiſtik des Verſicherungsweſens wäre ſehr will: 
kommen, hat bis jetzt jedoch noch nicht erreicht werden konnen. 

Die größten Verſicherungs⸗Capitale weiſen nach: 
die Aachen⸗Münchener Feuerverſicherung, 

„ Azienda⸗Aſſicuratrice in Trieſt (Transport- und Lebensver⸗ 


ſicherung), 
= baieriſche Hypotheken- und Verſicherungsbank in München, 
„Colonia, 
der deutſche Phönix in Frankfurt (Feuer: und Transport⸗Ver⸗ 
ſicherung), 


die Feuer: und Lebensverſicherung in Gotha, 

Magdeburger Feuer- und Lebensverſicherung, 

„ preußiſche National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Stettin, (Trans⸗ 

port, Feuer), 

- ſchleſiſche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft in Breslau und 

„ vaterländifche Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft in Elberfeld. 

Es iſt noch der Rückverſicherung zu erwähnen, welche darin 
beſteht, daß eine Geſellſchaft eine ganze Verſicherung von groͤßerem 
Betrage annimmt, aber Theile davon wieder anderen Geſellſchaften 
in Verſicherung giebt, ſo daß bei entſtehendem Verluſte die letzteren 
zum Schadenerſatze verhältnißmäßig beitragen müſſen. Da jedoch 
der Verluſt nur ſehr ſelten die ganze verſicherte Summe betrifft und 
die verſichernde Geſellſchaft mit dem von ihr behaltenen Riſico zuerſt 
eintritt und die anderen fi) blos in den übrigen Schaden theilen, 
fo find die Rückverſicherungsprämien billiger als die einfachen Ver⸗ 
ſicherungsprämien der verſichernden Anſtalt, ſo daß alſo letztere auch 
die Differenz zwiſchen beiden Prämien gewinnt und doch weniger 
wagt. Dieſe Rückverſicherungen kommen jedoch vorzugsweiſe nur bei 
Feuer⸗ und Transportverſicherungs-Anſtalten vor. 

Endlich darf nicht außer Acht gelaſſen werden, daß die wirth⸗ 
ſchaftliche Macht des Verſicherungsweſens immer auf der Macht der 
Aſſociation beruht. 

Dies kommt bei der ſogen. Verſicherung auf Gegenſeitigkeit klarer 
zur Erſcheinung, als bei dem Geſchäft der Prioatverſicherer oder der 
Actiengeſellſchaften. Vielleicht liegt hierin der Grund für die beſon⸗ 
ders fruchtbare ſittliche Wirkung der Verſicherung auf Gegenſeitigkeit. 
Aber daß auch das Geſchäft der Privataſſecuradeurs und der Actien⸗ 
geſellſchaften auf der Affociation der Verſicherten beruht, liegt auf 
der Hand. Die bei einem Privatverſicherer oder einer Verſicherungs⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft Verſicherten bilden eine Genoſſenſchaft, in der die 
Leiſtung und das eventuelle Forderungstecht Aller mit der Zahl Aller 
in einem gewiſſen Verhältniſſe ſteht. b 

Wir haben nun geſehen, auf welche verſchiedene Weiſe das bild⸗ 
ſame, geſchmeldige und hoͤchſt fruchtbare Verſicherungsprineip heut: 
zutage angewendet wird. Unſer praktiſches Zeitalter ſucht es zu ver⸗ 
meiden, daß der Wohlſtand einer Familie, einer Gemeinde, wohl gar 
eines ganzen Landſtriches durch eine am unrichtigen Orte glimmende 
Kohle gefährdet werde, daß große und altbegründete Handelshäuser 
durch einen einzigen Blitzſtrahl oder ein einziges Sturmwetter um 
den größten Theil ihrer Habe gebracht, daß Familien durch den Tod 
ihres Erhalters in das tieffte Elend geſtürzt, daß ganze Flachen Lan: 
des, wenn einmal ein Hagelwetter ſich darüber hin ergoſſen, nun 
Jahre lang öde gelaſſen werden. Sonſt, wenn man heimgeſucht 
wurde von der zerſtörenden Wuth des Elementes, tröftete man ſich 
mit dem Bettelbriefe und der Collecte. „Hinweg mit dem Almoſen, 
wo Hilfe aus eigener Kraft möglich iſt!“ — ruft der Geiſt der 
neuen Zeit. : 5 II. 


Beiträge zur Löfung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage. 
IV 


Um die materielle Lage der landwirthſchaftlichen Arbeiter zu ver⸗ 
beſſern, giebt es noch andere zweckmäßigere Mittel, als die Antheils⸗ 
wirthſchaft. Zunächſt ſei hervorgehoben das 

Prämiirungsſyſtem. 

Daſſelbe bezieht ſich zunächſt auf das Geſinde und kann in vier⸗ 
facher Weiſe zur Ausführung kommen: 

1) Prämien für günſtige Reſultate bei der Viehzucht. 
Dieſelben ſind beſonders auf den größern Gütern in Pommern nicht 
ſelten. Beiſpielsweiſe erhält der Schafmeiſter, außer Wohnung und 
einem Deputat an Korn, gar keinen feſten Lohn, ſondern für jeden 
Centner der geſchorenen Wolle 1 Thlr., für jedes von ihm aufge⸗ 
zogene 2 Monate alte Lamm 5 Sgr., für jedes verkaufte Schaf 
2½ Sgr., dagegen muß er für jedes gefallene Stück Schafvieh 
2½ Sgr. und jedes ohne Nachweis fehlende Exemplar nach dem 
vollen Werthe bezahlen. Dafür bürgt er mit einer Caution. Das 
Geſinde, welches das Vieh futtert, erhält 5 Sgr. für jedes verkaufte 
Kalb, 15 Sgr. für jedes über 2 Jahre alte verkaufte Rind und eine 
mit dem vermehrten Milchertrag ſteigende Prämie von der täglich 
abgelieferten Menge Milch. Auch die Perſonen, welche die Schweine 
füttern, erhalten für jedes aufgezogene Ferkel und für jedes verkaufte 
Schwein eine Prämie. Für jedes gut geſchorene Schaf, das weder 
Verwundungen noch zu lange Wollſtoppeln hat, wird neben dem 
üblichen Tagelohn noch ½ Sgr. Prämie gezahlt, damit die betref⸗ 
fenden Arbeitsleute ein Intereſſe daran haben, ſowohl ſchnell als gut 
zu ſcheeren. N 

2) Prämien für andere verdienſtliche wirthſchaftliche 
Leiſtungen, z. B. für gutes Gebahren und gute Inſtandhaltung 
des jedem Dienſtboten überwieſenen Inventars; für gute Abwartung 
und Schonung der Zugthiere, ſo daß dieſelben lange dienſttüchtig 
bleiben; für fleißiges und correctes Pflügen; für angemeſſen ſpar⸗ 
ſames und accurates Saen; für ſchnelle Förderung der Erntefuhren 
bei drohender ungünſtiger Witterung ꝛc. Alle dieſe Prämien bes 
kommen die Dienſiboten nicht baar in die Hände, ſondern fie. werden 
in eine Sparkaſſe eingelegt und dem Sparkaſſenbuch⸗Inhaber verzinft. 
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3) Prämien bei Thierſchauen. Denjenigen Dienſtboten, 
welche bei Thierſ hauen ein preiswürdiges Stück vorführen, ſollte eine 
Belohnung zu Theil werden, wie dies z. B. bei der mit der Ver⸗ 
ſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe in Nürnberg verbundenen 
Thierſchau der Fall war. Eine derartige Prämiirung verdient un⸗ 
ſtreitig die größte Beachtung von Seiten der landwirthſchaftlichen 
Vereine, welche Ausſtellungen veranſtalten und damit Prämiirungen 
verbinden; denn die preisgekrönten Thiere ſind von den Dienſtboten 
gefüttert und gepflegt und es liegt daher mit in ihrer Hand, die 
Thiere in einen vortrefflichen Zuſtand zu bringen und in demſelben 
zu erhalten. Bekommt der Dienſtbote für dieſe ſeine Leiſtungen eine 
Prämie, ſo wird er dadurch angeſpornt werden, in Zukunft noch 
Beſſeres zu leiſten. 

4) Prämien und Auszeichnungen für vieljährigen 
und tadelloſen Dienſt bei einer und derſelben Herrſchaft 
durch von den landwirthſchaftlichen Vereinen ins Leben gerufene 
Dienſtboten⸗Belohnungsvereine und die Regierungen. Erſtere ſollen 
derartigen Dienſtboten Geldprämien, beſtehend in Sparkaſſeneinlagen, 
letztere an einem Bande zu tragende Medaillen ertheilen. Sowie 
verdiente Perſonen aus andern Ständen Orden und Medaillen er⸗ 
halten, ſollten ähnliche Auszeichnungen auch verdiente Dienſtboten 
bekommen. Gewiß würde durch eine derartige ſichtbare Auszeichnung 
das Ehrgefuͤhl und das Beſtreben der Dienſtboten, ih einer ſolchen 
Decorirung würdig zu machen, mächtig angeregt werden. 

Für größere Grundbeſitzer iſt es von hoher Wichtigkeit, wenn ſie, 
was in vielen Fällen gar nicht ſo ſchwierig iſt, als man gewoͤhnlich 
glaubt, ihren ſtändigen Arbeiterfamilien 275 

Comfortable geſunde Wohnhäuſer 
mit je einem Garten gegen einen abzuverdienenden Zins errichteten. 
Die Erfahrung lehrt, wie außerordentlich groß der moraliſche Ein⸗ 
fluß einer ſolchen Einrichtung auf die Arbeiter iſt und wie gut ſich 
der Arbeitgeber ſelbſt dadurch ſtellt. Er wird ſich auf dieſe Weile 
leicht das ganze Jahr hindurch den erforderlichen Bedarf an Arbeits: 
kräften ſichern, als Patriarch einer zufriedenen Colonie geachtet und 
geliebt fein; es werden ihn keine finfter blickenden Proletarier, fon: 
dern ordentliche, gefittete Ackerleute umgeben. Henry Roberts 
ſagt in feiner Schrift „Ueber die Wohnungen der arbeitenden Klaſſen“: 
„Man wird ſich der in dem Dorfe Cardington, ehemals einem der 
elendeſten in England, gemachten Verſuche erinnern. Die Bewohner 
waren arm, unwiſſend, laſterhaft, ſchmutzig. Ihre ebenfalls ſchmutzigen, 
dunklen, feuchten, ſchlecht gebauten Hütten erfüllten keine der für 
Menſchen nothwendigen Bedingungen. Ein Biedermann, John 
Howard, ließ dieſe Schmutzhütten abbrechen und erſetzte ſie durch 
geſunde Wohnungen. Die früher ſo elende Bevölkerung wandelte 
ſich bald um, und das Gefühl der menſchlichen Würde, der Achtung 
vor ſich ſelbſt, einmal erweckt, machte ſie allmälig zum Muſter der 
Gegend und zum Mittelpunkt der weiteren Verbeſſerungen daſelbſt.“ 

Auch in Deutſchland giebt es noch vielfach ganz elende Arbeiter: 
wohnungen, die ihr Elend auch auf die Inſaſſen übertragen. Nach 
v. d. Goltz (Annalen der Landw. 1863 S. 93) befinden ſich in den 
preußiſchen Provinzen Preußen, Poſen und Pommern, ſowie in 
Mecklenburg, auf vielen Gütern die Tagelöhner in ſolchem Elend, 
daß die ſchleunigſte Abhilfe geboten erſcheint. Oft hauſt in einer 
feuchten, niedrigen, engen Stube eine Familie von 8— 10 Perſonen 
zuſammengepfercht. „Man betrachte ſolche Räumlichkeiten, in denen 
zugleich gewohnt, gekocht und geſchlafen wird und wo der Schmutz 
oft halbfußhoch den Boden bedeckt.“ f 

Die 'von den größeren Arbeitgebern in England errichteten Ar⸗ 
beiterhäufer find maſſiv, geſund, bequem. Ein jedes ſolches Haus 
beſteht aus mindeſtens zwei Wohnungen, jede mit einem Eingange 
nebſt einem kleinen Flur, und einer geräumigen, hohen, hellen Stube 
und zwei Kammern verſehen. Unter einer derſelben befindet ſich ein 
Keller mit Klappenöffnung. Im Kamin der Wohnſtube wird ge⸗ 
kocht. An der Wetterſeite der Häufer ſtehen immergrüne Baͤume und 
Sträucher, während an den ſüdlichen und ſüdoͤſtlichen Mauern Obſt⸗ 
ſpaliere angebracht ſind. Ein Gemüſegarten mit einigen Obfibäumen, 
ſowie Grabeland ſchließt ih an das Wohnhaus. Der Eintritt in das 
Wohnzimmer macht einen angenehmen Eindruck, indem in der Regel 
Reinlichkeit und Ordnung in demſelben herrſcht. 

Auch in Deutſchland begegnen wir ſolchen Arbeiterhäuſern, aber 
leider noch ſelten genug. Neumann in Poſegnik in Oſtpreußen 
hat z. B. in der von ihm gegründeten Colonie „Arbeiterdank“ zwei 
Wohnhäuſer für je zwei getrennt wohnende Arbeiterfamilien errichtet, 
die ſich in jeder Hinſicht vorzüglich bewähren. 

Bei Errichtung von Arbeiterwohnungen iſt neben Geſundheit, 
Bequemlichkeit und Raumerſparniß beſonders darauf Rüdficht zu 
nehmen, daß die geringſten Baukoſten erfordert werden. Dieſelben 
belaufen ſich auf dem platten Lande, je nach der Gegend und den 
Preiſen der Baumaterialien, auf 300 —400 Thlr. Wie leicht kann 
eine Arbeiterfamilie, aus Mann, Frau und einem erwachſenen Kinde 
beſtehend, in einem Zeitraum von drei Wochen während der Ernte 
den Miethzins für ſolch ein wohnliches und geſundes Haus verdienen. 
Wie ſehr werden ſolche freundliche, nette Wohnungen auch zur Ver⸗ 
ſchönerung des Orts, der Gegend beitragen! Ordnung und Reinlich⸗ 


keit, Anfangs durch ſtrenge Beſtimmungen von Seiten der Beſitzer 


gefordert, finden ſich bald von ſelbſt, wenn der Wetteifer der Nach⸗ 
barn eintritt und das Bewußtſein einer zufriedenen Lage den Leuten 


Sinn für Ordnung und Reinlichkeit beibringt. 


Noch empfehlenswerther iſt es, wenn der Arbeiter nicht blos Ab⸗ 
miether, ſondern Befiger der für ihn errichteten Häuſer iſt. v. d. Goltz 
ſagt darüber a. a. O.: „Die Ausführung dieſer Maßregel iſt bei 
gutem Willen nicht nur möglich, ſondern fie wird, verſtändig aufge: 
ſaßt, ſelbſt den Grundherren erheblichen Nutzen gewähren. Was 
zunächſt die Eigenthums erwerbung betrifft, fo hat zu dieſem Zweck 
der Arbeiter außer den 5 pCt. Zinſen vom Bau- und Grundcapital 
noch etwa 2 pCt. Amortiſation zu bezahlen.“ Nimmt man den 
Bau: und Grundwerth einer Arbeiterwohnung nebſt Garten zu 
400 Thlr. an, ſo hätte der Arbeiter jährlich ca. 28 Thlr. an den 
Gutsherrn zu entrichten. In etwa 25 Jahren wird das Capital 
amortiſirt und der Arbeiter Eigenthümer der Wohnung ſein. Dabei 
können von Seiten des Erbauers ſolche Beſtimmungen getroffen 
werden, daß die Wohnungen weder deteriorit noch ohne ſeine Geneh⸗ 
migung in andere Hände übergehen, damit ihm ſtets der Nutzen 
dieſer Einrichtung bleibt. 

Es genügt aber nicht, daß man den Arbeiterfamilien zu einem 
gefunden, comfortablen Wohnhauſe verhilft, ſondern das Beſtreben 
der Arbeitgeber muß auch dahin gerichtet ſein, ſeinen Arbeitern einen 
8 Kleinen Ackerbeſitz 
zu verſchaffen. Die Erfahrung lehrt es zur Genüge, daß ein kleiner 
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familien übergehen, wie das Wohnhaus. In der eigenthümlichen 
Ueberweiſung von Ackerland an die ſtändigen Arbeiterfamilien darf 
man aber nicht zu weit gehen, damit nicht durch Vertreibung des 
einen Uebels ein anderes hervorgerufen wird. Man darf nämlich 
einer Arbeiterfamilie nicht mehr Ackerland als Eigenthum überweiſen, 
als die Eltern in ihrer freien Zeit unter Beihilfe ihrer größern Kin⸗ 
der forgfältig zu bebauen vermögen; was darüber iſt, iſt vom Uebel, 
denn ſonſt würde der Arbeiter ſeinem eigentlichen Beruf entfremdet, 
er würde ein Zwitter werden, weder Ackerbauer noch Arbeiter ſein 
und in einen Zuſtand gerathen, in dem er gegen früher kaum um 
Etwas gebeſſert wäre; dann würde aber auch der Arbeitgeber in 
Gefahr kommen, ſich die erforderlichen Arbeitskräfte zu entfremden. 
Je nach Lage und Bodenbeſchaffenheit genügt /½ —1 Morgen voll⸗ 
kommen für eine Arbeiterfamilie, um mit Zuhilfenahme des Gärtchens 
die nöthige Gerſte und Kartoffeln, etwas Lein, ſowie das Futter 
für eine Kuh oder zwei Ziegen und ein Schwein zu erzeugen. Die 
Dotirung jedes Arbeiterwohnhauſes mit einigem Ackerland wird nicht 
nur die materielle Lage der Arbeiterfamilien weſentlich verbeſſern, 
ſondern auch der Sittlichkeit großen Vorſchub leiſten. Während näm⸗ 
lich der ſelbſtſtändige Arbeiter, der kein kleines Grundeigenthum be⸗ 
ſitzt, nur zu häufig nach vollbrachtem Tagewerk und an Sonn- und 
Feſttagen ſich in die Schänke ſetzt, daſelbſt im Trunk und Spiel einen 
Theil ſeines verdienten Lohnes vergeudet und dadurch ſeine Familie 
in einen hilfloſen Zuſtand verſetzt, wird er dann, wenn er Eigen⸗ 
thümer von Grund und Boden iſt, ſeine freien Stunden ſeinem kleinen 
Grundbeſitz zuwenden; er wird dadurch an Arbeitſamkeit, Häuslichkeit 
und Sparſamkeit gewöhnt und zu Begründung von Familienwohl 
und Familienglück veranlaßt werden. Aber auch ſeine Kinder, welche 
ſonſt nur auf der Straße herumſchweifen und ſich in loſen Streichen 
zu überbieten ſuchen (wodurch der Grund zu ſpäterer Sittenloſigkeit 
gelegt wird), werden dann durch reichliche Beſchäftigung auf dem 
kleinen Grundſtück von Müſſigang und loſen Streichen abgehalten; 
es wird ſchon frühzeitig in ihnen Liebe zu nützlichen Beſchäftigungen 
erweckt und befeſtigt werden. —0. 
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Der internationale Productenmarkt in Leipzig. 


In Leipzig wurde am 11. Juli der zweite internationale Pro⸗ 
ductenmarkt abgehalten. Derſelbe war von der herrlichſten Sommer⸗ 
witterung begünſtigt und noch zahlreicher beſucht als der erſte. Man 
ſchätzte die Betheiligten auf 3000 Köpfe, welche nicht nur allen deut⸗ 
ſchen Ländern angehörten, ſondern auch das Ausland repräſentirten. 
Von demſelben waren vertreten: Oeſterreich-Ungarn, Rußland, Italien, 
Holland, Frankreich, England, Nordamerika. So angenehm aber 
auch die Witterung war, die Stimmung war doch eine ſehr ge—⸗ 
drückte wegen des von Weſteuropa heraufziehenden Gewitters am 
politiſchen Horizont. Hätte man am 11. Juli bereits gewußt, daß der 
den franzöſiſchen Thron ſchändende Napoleonide, der Fluch Europa's, 
Deutſchland mit Krieg überziehen würde, um ſeinen morſchen Thron 
mit deutſchem Blute zu kitten, ſo würde die Stimmung wenigſtens 
für Hafer, Roggen und Weizen eine andere, d. h. eine beffere, ge— 
weſen ſein, da der Krieg bedeutende Getreidemaſſen in einem kleinen 
Kreiſe bedarf. So aber griff die Ungewißheit, wie der von dem 
franzöſiſchen Abenteurer auf die frivolſte Weiſe hervorgerufene Depe⸗ 
ſchen⸗ und Notenſtreit endigen werde, hemmend in den Verlauf des 
Geſchäfts ein, und es kamen in Folge deſſen alle die zahlreichen Mo⸗ 
tive, welche in der gegenwärtigen bekannten Situation des Getreide⸗ 
handels andernfalls ein lebhaftes Geſchaft geſichert haben würden, 
nicht zur Geltung. Vorſichtige Zurückhaltung, ſowohl von Seiten 
der Verkäufer als der Einkäufer ließ einen nennenswerthen Umſatz 
nur für die nahen Termine in allen Artikeln ſich entfalten, wogegen 
pr. Frühjahr nur wenig umging. 

Was den Meinungsaustauſch über das Ergebniß der diesjährigen 
Ernte anlangt, fo herrſchte darüber die größte. Verſchiedenheit. Im 
Allgemeinen begegnete man ſich aber in der Anſicht, daß das weſt⸗ 
liche Europa nur etwa eine Drittelernte machen, Norddeutſchland, 
Oeſterreich⸗Ungarn, Rumänien, Südrußland, Scandinavien und Amerika 
dagegen reich ernten würden. Anlangend die verſchiedenen Getreide⸗ 
arten, ſo ging aus den desfallſigen Beſprechungen als unzweifelhaft 
Folgendes hervor: Weizen und Roggen ſtehen, je nach der Boden⸗ 
beſchaffenheit und der Schneedecke, welche dieſe Fruchtarten während 
der Februarfröſte gehabt haben, ſehr verſchieden, und es wird ſich 
dieſe Verſchiedenheit auch im Ertrag ausſprechen. Im Allgemeinen 
kann von Weizen und Roggen eine volle Durchſchnittsernte für das 
Geſammtgebiet des Getreidehandels nicht erwartet werden; es wird 
deshalb eine bedeutende Waarenbewegung zum Ausgleich des Mangels 
und des Ueberfluſſes während des ganzen Jahres 1870/71 ſtatt⸗ 
finden müſſen. 

Oelfrüchte haben die ſehr beſcheidenen Erwartungen, die man von 
ihnen gehabt hat, nirgends übertroffen. 

Von dem Sommergetreide wurde Gerſte am meiſten gerühmt, 
während man von dem Hafer behauptete, daß derſelbe mehr oder 
weniger zu wünſchen übrig laſſe. 

Was die Kartoffeln betrifft, ſo war nur Eine Stimme darüber, 
daß der Stand derfeiben überall ein ausgezeichneter ſei und daß dieſe 
Frucht einen ſehr reichen Ertrag erwarten laſſe. 8 

Nach officiellen Mäklerberichten war Weizen im Beginn des 
Marktes ſehr gut gefragt, dann aber in Folge beunruhigender poli- 
tiſcher Telegramme ſtark angeboten. Später befeſtigte ſich die Stim⸗ 
mung wieder in Folge vermehrter Nachfrage der Speculation, doch 
verflaute nicht nur dieſer Artikel ſchließlich wieder, ſondern ſämmtliche 
in Frage kommenden Producte blieben angeboten und preisweichend. 
Gehandelt wurde nach Berliner Uſance, auf dortiger Börfe zu realiſiren. 
Disponible Waare zu ſofortiger Abladung, polniſch weißbunt hoch⸗ 
fein frei ab Boden 77—771/, Thlr.; exquiſit gelber märkiſcher Weizen 
frei zur Bahn 73 Thlr. pr. 2000 Pfd. pr. Juli und Auguſt 70 bis 
69½—70½ Thlr. bezahlt und angeboten, 70 ¼ Thlr. Geld, Auguſt⸗ 
September 70—70 ½ Thlr. bez. und angeb., September: October 
70½ 71 ¼ —71 Thlr. bez. und angeb., October⸗November 70 bis 
70%, —70 ½ Thlr. bez. und Geld, November⸗December 70—69 ½¼ bis 
70 Thlr. bez. und Geld, April⸗Mai 1871 69 ¼—69—70 Thlr. 
bez. und angeb., 69%, Thlr. Geld, Mai⸗Juni 70 Thlr. bez. und 
Geld, 70 ½ Thlr. angeb. Die von den andern Handelsplätzen an⸗ 
weſenden Agenten und Kaufleute zeigten noch größere Zurückhaltung 
und es wurden nur nachſtehende Abſchlüſſe bewirkt: Nach Hamburger 
Uſance pr. 5400 Pfd. auf Lieferung pr. September⸗October 148 bis 
149 Thlr. bez. und angeb.; frei ab Poſen pr. 2040 Pfd. Brutto 
70—72 Thlr. bez.; nach Kölner Uſance auf Lieferung pr. November 
7 Thlr. 5—6 Sgr. pr. 200 Pfd.; ab Stettin loco pr. 2125 Pfd. 
76 Thlr., pr. Frühjahr 1871 70 Thlr. pr. 2000 Pfd.; loco Leipzig 


Grundbeſiß nicht nur die materielle Lage der Arbeiter ſehr verbefiert, | wurde 75—77 Thlr. pr. 2040 Pfd. bez. 


ſondern daß er auch die Sitten veredelt und die Liebe zum Vater⸗ 
land erhoht. 


unmittelbar an dieſelbe grenzenden Gärtchen auch noch ein Stück aber von Se 
Daſſelbe könnte nach und nach auff und Süddeutſchland vielfach Frage, 


Ackerland geſchlagen werden. 


dieſelbe Weiſe (durch Amortiſation) in das Eigenthum der Arbeiter: ! etwas anzogen, 


Roggen eröffnete in ziemlich flauer Haltung und wurde bei 


Es ſollte deshalb zu jeder Arbeiterwohnung außer dem Beginn des Marktes überwiegend angeboten; dann entwickelte ſich 

iten der Commiſſionskäufer für Weſtphalen, Hannover 
in Folge deren die Preiſe wieder 
doch ſchloß auch dieſer Artikel lau und angeboten. 


Bezahlt wurde disponible Waare frei ab Berlin, je nach Qualität 
und Herkunft, zu 50—52 ½ Thlr., einzelne kleine Poſten hochfeinſter 
Waare zu 53—53 ½ Thlr., Juli⸗Auguſt bedungen 48 / — 49 ½¼ Thlr. 
bez., September⸗October 50 — 49% — 50½ — 50 ¼ Thlr. bez., 
Oct.⸗November 49 / —50 ½ Thlr. bez., April⸗Mai 49%, — 50 Thlr. 
bez. In Stettin zu liefern erzielte September⸗October 50, Früh⸗ 
jahr 50 Thlr. pr. 2000 Pfd. Neuer ungariſcher pr. Auguſt frei 
ab Magdeburg zu liefern erreichte 55 Thlr., hochfeiner poſener loco 
frei ab Poſen 48 — 49 Thlr. pr. 2040 Pfd. Brutto bezahlt; loco 
Leipzig wurde ſächſiſche Waare mit 53—54 Thlr. pr. 1920 Pfd. 
Brutto, ausländiſche mit 49—53 Thlr. bez. Erſtere ſchloß 54, letztere 
50 — 53 Thlr. angeb. Terminabſchlüſſe kamen nicht vor; notirt 
wurde: Juli-Auguſt und Auguſt⸗September 52 Thlr. angeb., Sept. 
October 51 Thlr. angeb., Frühjahr 50 Thlr. angeb. In Breslau 
zu liefern war Auguſt⸗September 47 Thlr. angeb., Sept.⸗October 
und October⸗November 48—47 7% Thlr. bez. und angeb. 

In Mais fand einiger Umſatz ſtatt. Derſelbe wurde ab Berlin 
mit 2½ —2Y, Thlr. pr. Zollcentner verkauft; loco Leipzig erhielt 
er 45 ½—46 Thlr. pr. 2000 Pfd. 

In Gerſte war nur ſchwacher Handel. Bezahlt wurde nach 
Berliner Ufance innerhalb der Notiz 36 — 45 Sgr.; ab Liegnitz zu 
verladen pr. 70 Pfd. 50 Sgr.; loco Leipzig war die Notiz 42 bis 
46 Thlr. pr. 1680 Pfd. angeboten. 

In Hafer war der Umſatz ziemlich belebt. Effectivabſchlüſſe 
wurden aber nur wenig bekannt. Es wurde bezahlt loco Leipzig 
29 ½ —31 Thlr. pr. 1200 Pfd. Brutto, frei ab Bahnhof Liegnitz 
pr. 50 Pfd. 33—34 Sgr. In Berlin zu liefern pr. Juli⸗Auguſt 
27 Thlr. bez., angeb. und Geld, Auguſt⸗September 27‘ —43 Thlr. 
bez., pr. Sept.⸗Oct. 27¾ —28 Thlr. bez. und angeb., pr. October: 
Nov. 27¼ —27 ½ Thlr. Geld, pr. April⸗Mai 27 ½ Thlr. bez. 

Erbſen waren in guter Futterwaare für Weſtphaken und Süd: 
deutſchland ſehr begehrt und erhielten 54—56 Thlr. pr. 2250 Pfd. 
frei ab Berlin Geld. 

Roggenmehl Nr. O und 1 auf Lieferung nach Berliner Uſance 
ſchloß ſich in feinen Preisbewegungen bei belebtem Umſatz den Schwan⸗ 
kungen des Roggens an und erzielten Juli⸗Auguſt und Aug. ⸗Sept. 
3 Thlr. 16%, — 17 Sgr., Sept.⸗Oct. 3 Thlr. 16%, —17½¼ Sgr. 
pr. Zolleentner. In disponibler Waare wurde Roggenmehl Nr. 0 
und 1 Berliner Marke pr. Netto-Centner excl. Sack frei ab Bahn 
mit 3 ¼ Thlr. bez.; ord. Roggenmehl zu Futterzwecken wurde mit 
2½ Thlr. ab Bahn gehandelt. Weizenkleie 1¾ Thlr. ab Berlin 
und 2½ Thlr. ſchiffsfrei Hamburg. 

Rapskuchen erhielten durchſchnittlich 2¼ Thlr. frei Bahn und 
Kahn Berlin, 53 ¼ Sgr. ab Wien; loco Leipzig erzielten Oelkuchen 
je nach Qualität und Form 2 Thlr. 12½ — 16 Sgr. In Kleie 
und Oelkuchen waren die Umſätze ſehr bedeutend. Als Käufer 
traten Weſtphalen und Süddeutſchland, als Verkäufer groͤßtentheils 
Oeſterreich, Ungarn und Berliner Del: und Getreidemühlenbeſitzer auf. 

In Oelſaaten vermochte ſich kein großes Geſchäft zu entwickeln 
und von inländiſchen Sorten nur noch wenige Proben vorgelegt 
werden. Das meiſte wurde auf Lieferung ab Peſt gehandelt und 
erzielte der Zollcentner 5 Thlr. ab dort, eine größere Partie bei 
2 Wiener Metzen — 150 Pfd. Wiener Gewicht 14 ¾ —14 % Fl. 
ab Peſt; loco Leipzig wurde ungariſcher Raps pr. Auguſt⸗Sept. zu 
liefern mit 105 — 108 Thlr., Rübſen mit 104 — 106 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
Brutto bezahlt. Frei Berlin wurde Rübſen pr. Auguſt mit 104 ½ Thlr., 
pr. September⸗October mit 105%, Thlr. nach Berliner Uſance und 
nach Durchſchnittsqualität bezahlt. 

In Rüböl war die Stimmung matt und der Umſatz ließ die 
erwartete Lebhaftigkeit vermiſſen. In Berlin zu liefern wurde bezahlt 
loco 14 Thlr., pr. Juli 13% — 7½ Thlr. bez., pr. Juli⸗Auguſt 
131, — a Thlr. bez., Auguſt⸗Sept. 13 ¼ Thlr. bez. und angeb., 
Sept.⸗October 13 ½ — ½ Thlr. bez. und angeb., Oetbr.⸗November 
13 ½ — 2 Thlr. bez. und Brief, Dec.⸗Jan. pr. 100 Pfd. 16 ½ Thlr. 
bez., pr. Febr. bis Mai 16 Thlr. bez. und angeb. pr. Köln. In 
Hamburg zu liefern wurde bezahlt pr. Oct. 27 Mk. 6— 10 Schill. 
pr. 100 Pfd., in Köln zu liefern pr. Oct. 14% — 10 Thlr., in 
Paris pr. Jan.⸗April 109 Francs, in Leipzig loco 14 Thlr. angeb., 
Juli⸗Aug. 137, Thlr. Geld, Sept.⸗Oct. 13% Thlr. Geld. 

Spiritus war für nahe Termine in verhältnißmäßig guter 
Frage und es kamen für dieſelben einige nicht unbedeutende Abſchlüſſe 
zu Stande. Dagegen ſchien die Stimmung für die neue Campagne 
in Folge des überall ausgezeichnet ſchoͤnen Standes der Kartoffeln 
ſebr flau. Mangel an Kaufluſt trat der ſonſt gewohnten Lebhaftig⸗ 
keit für Herbſttermine flörend entgegen und es blieb deren Tendenz 
weichend. Bezahlt wurde für Lieferung in Berlin pr. Juli, Juli⸗ 
Auguſt und Auguſt⸗Sept. 16%, — ½ Thlr., Sept. 16 ½ —ö12 Thlr., 
Oct. pr. 100 Liter 17 Thlr. 16 Sgr., Oet.⸗Nov. 17 Thlr. 3 Sgr. 
bis 16 Thlr. 28 Sgr., April⸗Mai 17 Thlr. 4—2 Sgr. Geld und 
angeb. In Breslau zu liefern erzielte Aug.⸗Sept. 16% — ½ Thlr., 
Sept.⸗Oct. 16 ½ Thlr., Oct.⸗Nov. 15 / Thlr. pr. 8000 . In 
Leipzig zu liefern loco pr. 8000 17 ½ Thlr. bez., Aug. und Aug.⸗ 
Sept. 17 ½ Thlr. Geld, Oct.⸗Mai 10,000 Literprocent 17 ½ Thlr. 
bez. und angeb. —e. 
2 ˙¹wmmnm EEE EC pe. 

Landwirthſchaftliche Creditgenoſſenſchaften. 

Landwirthe! Wir ſtehen vor einer großen, erhebenden Zeit, aus der 
das deutſche Vaterland mit Gottes Hülfe neugekräftigt hervorgehen wird. 

Alle unſere Beſchwerden müſſen während des Kampfes um die 
heiligſten Güter ruhen, innig aber müſſen wir uns an einander 
ſchließen, um als treue Kriegskameraden der Noth zu widerſtehen, 
die an uns beſonders herantritt. 

Hier giebt es kein beſſeres Mittel, als die ſchleunigſte Bildung 
von Creditgenoſſenſchaften unter den Landwirthen. 

In jedem Kreiſe müſſen die großen und kleinen Landwirthe, ſeien 
es Beſitzer oder Pächter, zuſammentreten und einen Creditverein 
bilden, welcher dem Genoſſen je nach ſeiner Creditwürdigkeit einen 
ausgiebigen Credit gewährt. 

Auf die Einlagen fundirt, erhält die Genoſſenſchaft als ſolche 
wegen ihrer Solidarität leichter Geld von den großen Geldinſtituten 
als der Einzelne. 

Dieſen Credit kann ſich die Genoſſenſchaft außerdem billiger ſtellen, 
wenn ſie unter ihrer Firma Arbeitsmarken ausgiebt, mit welchen die 
Genoſſen einen Theil ihrer Arbeitslöhne beſtreiten und welche von 
den Kaufleuten des Kreiſes gern an Zahlungsſtatt für die gewöhn- 
lichen Lebensbedürfniffe angenommen werden dürften, wenn die Ge⸗ 
noſſenſchaft dieſelben pünktlich vierteljährlich einlöft. N 

Nach dieſer Einlöfung immer wieder von Neuem ausgegeben, 
repräſentiren ſie ein zinsfreies Capital, welches die hohen Zinſen des 
baaren Geldes verringern hilft. 

Folgt dieſem Plan oder irgend einem anderen, Ihr Landwirthe, 
aber folgt meinem Rath und bildet in jedem Kreiſe Creditgenoſſen⸗ 
ſchaften, um Euch Euren Geldbedarf leichter zu beſchaffen, als etz 
dem Einzelnen moͤglich iſt. 


Kalinowitz, 22. Juli 1870. M. Elsner von Gron ow. 


Auswärtige Berichte. 


Aus Frankreich, 16. Juli. [Ernte und Maßregeln gegen 
die Trockenheit. — Die meteorologiſchen Beobachtungen in 
dieſem Jahre auf dem Objervatoir zu Paris, ſowie der fran⸗ 
zoͤfiſchen Stationen. — Ein Heilmittel gegen die Krankheiten 
der Hühner, Faſanen und Truthühner. — Der Weinerhitzer 
von Sourdeval. 1157 

Die Benachtheiligung der Ernte durch die Trockenheit iſt allerdings 
groß, allein nicht in dem Maße, als viele handelspolitiſche Nachrichten bis 
jetzt angegeben haben. Die in dem letzten Berichte mitgetheilten Angaben 
haben immer noch nicht ihre Richtigkeit eingebüßt, obgleich die durchweg 
extreme Hitze und Trockenheit nachträglich an vielen Orten auch die letzten 
beſſern Ausſichten vernichtet hat. Se 

Von den 7 Millionen Saatfeldern rechnet man durchſchnittlich, daß 
nur zwei Zwölftel eine zufriedenſtellende Ernte gegeben haben und der 
Reſt mehr oder minder Ausfälle gegeben hat. Beſonders ſind die Gerſte⸗ 
und Haferfelder, immer im Ganzen genommen, heimgeſucht worden. Ein⸗ 
elne Gegenden, das iſt anzuerkennen, machen allerdings ſo gut als keine 
eue Aber am 19. Juni konnte der Ackerbauminiſter doch noch 

aan in der Geſellſchaft der kaiſerlichen Central⸗Ackerbau⸗Geſellſchaft 
conſtatiren: 
daß die Nachrichten, welche er amtlich über den Stand der Ernte 
erhalten habe, aus den verſchiedenen Theilen des ganzen Landes 
ernſt, aus den meiſten auswärtigen Ländern vielfach bis auf 
die weſtlichen Theile Europas zufriedenſtellend ſeien. 

Dieſes Miniſterium hat auch ein Rundſchreiben an alle Bräfecten der 
Departements erlaſſen, in welchem eine von Heuzé entworfene Aufzäh⸗ 
lung der paſſenden Futterkräuter ꝛc. aufgeſtellt iſt, welche letzteren nach⸗ 
traglich anzubauen empfohlen wird. Mehr als die Kornernte hat der Fut⸗ 
terertrag gelitten. 

Es wird in jenem Erlaß unter Anderem Nachſtehendes, welches auch 
von allgemeinem Intereſſe fein dürfte, anempfohlen: 0 

Es können im Juli und Auguſt noch angefäet werden die 
Hirſearten, die Canariengräſer, Wicken, die Buchweizenarten, der 
Sorgho, die verſchiedenen Arten 8 die Senfarten, die 
Rübſen⸗ und Rapsarten, die Waſſerrüben, die Kohl⸗ oder Dick⸗ 
rüben, die Rettigarten, Rutabaga, Kohlrüben und Spörgelarten. 
— Unter den Maisarten wird der Pferdezahn, der roße gelbe 
und weiße empfohlen; ferner wird auf die graue Frühjahrserbſe 
aufmerkſam gemacht. Auch das Aufſetzen 8 25 Kartoffelſorten 
wird noch angerathen; dagegen die Ausſaat aller Cerealien, 
welche ſelbſt nur kurze Zeit vegetiren und ein feines Stroh lie⸗ 
gen, wie z. B. kleine Gerſte (orge hative) gewarnt, weil ihre 

egetationezeit vorüber ift, oder weil fie zu riscant find. Für 
den Juni wurde noch auf Linſen, frühe Schminkbohnen, Lein⸗ 
dotter und gewohnliche Bohnen hingewieſen. Zur October: und 
September⸗Saat wurde als Erfag auf den Incarnatklee, den 
braunen Sandklee (trefle jeune des sables), die Winterwicken, 
grauen Wintererbſen aufmerkſam gemacht. 5 

Anderweitig empfiehlt Bilmorin bei Anſaat des Pferdezahnmaiſes 
als Winterfutter das Einmachen deſſelben. In einer Zuckerfabrik bei Stutt⸗ 
gart wird dieſes Verfahren bereits ſeit dem Jahre 1867 mit Erfolg ange⸗ 
wendet. Daſelbſt macht man Silos zu dieſem Zwecke und verfährt wie 
beim Einlegen von Sauerfutter; theils wird der Pferdezahnmais mit den 
Nübengülgen, theils für ſich allein eingelegt. Kommt die Aehre noch zum 
Reifen, ſo unterläßt man daſelbſt das Einmachen, wird ſie nicht völlig 
reif, jo ſäuert man die Maisernte ein und gewinnt ein für Rindvieh aus⸗ 
gezeichnetes Futter. Vor Allem aber empfiehlt er den ungariſchen Mohar, 


der, ſofern er nur erft gefeimt bat, den hoͤchſten Grad der Trockenheit zu falle 


ertragen en: Er iſt eines der ſicherſten Gewächſe auf allen Kalkböden 
und kann bis Ende Juli und Anfangs Auguſt gefäet werden. 

Bereits ſeit längerer Zeit iſt die Rede davon geweſen, die Beaune 
und den Canton St. André mit einem Canal zu Bewäſſerungszwecken zu 
bedenken. Neuerdings und unter dem Drucke der Dürre tritt die Frage 
der Bewäſſerung überhaupt allgemeiner hervor und die Canaliſationsfrage 
in der Abſicht, die Schifffahrt und die A 83 gleichzeitig zu fördern, 
wird a in Betracht gezogen als jemals. 

Bei allen Erörterungen der parlamentariſchen Enquete find bit⸗ 
tere Klagen über die Verwaltung in dieſer Beziehung laut geworden. 
Der Zuſtand der franzöſiſchen Canäle, die Irregularität ihres Niveau's 
und die Nothwendigkeit, dieſes zu verbeſſern, und in möͤglichſt kürzeſter 
Zeit dieſe Anlagen zu verbeſſern nach Ausführung eines ie allgemei⸗ 
nen Planes, gewinnt immer entſchiedenere Anhänger. Verſtärktes Drängen 
und Verlangen in dieſer Hinſicht nach einer gründlichen allgemeinen Beſ⸗ 
ſerung, die durch die Erſcheinungen der Trockenheit in dieſem Jahre als 
eine traurige, aber bezeichnende, nicht mehr zu umgebende Nothwendigkeit 
im Intereſſe der franzöſſchen Agricultur bezeichnet werden muß, iſt allgemein. 

7 n Folge der Trockenheit iſt ſeitens der Regierung das Hüten in den 

Gemeinde⸗ und Staatsforſten —ͤ 5 worden. Rinder und Pferde 
dürfen, unter der Bedingung, keinen Schaden zu verurſachen, überall in 
den Wäldern weiden. Dagegen wurde, dieſe Erlaubniß auch auf die 
Schweine und Schafe auszudehnen, vor Kurzem noch verſagt, weil der 
Artikel 210 des Forjtcoder dies unter jeden Umſtänden verbietet; iſt aber 
neuerdings mas Sa worden. h 

Sowohl der Mangel geeigneter Bewäflerungs:Canäle wie die ſpäte 
Erlaubniß zur Benutzung der Gemeinde⸗ und Staatsforſten zum Weiden 
der Nutzthiere wird zum großen Theil der ſchlechten Reſſortvertheilung 
der landwirthſchaftlichen Angelegenheiten unter die verſchiedenſten Miniſte⸗ 
rien beigemeſſen. In den geſetgebenden Körpern hat man daher neuer⸗ 
— wieder, vorſtellend, auf dieſen Punkt hingewieſen und Aenderung 
verlangt. 

In Verbindung mit dem ungewöhnlich trockenen Jahre gewinnen auch 
die meteorologiſchen Beobachtungen an gemeinſamen Intereſſe. Sie lieſern 
nach den amilichen Zuſammenſtellungen von M. Davy bereits jetzt auf⸗ 
fallende Ergebniſſe im Vergleich zu den früheren Jahren. 

Die vorherrſchenden Winde waren bis jetzt Nordweſt und Südoſt. — 
Beträchtliche und e ee ee en haben ſtattgefunden. 

Das Mittel der Winterniederſchläge iſt zu Paris etwa 0,107 Meter 
1 M. = 3 Fuß 2 Zoll). — Bereits der verfloſſene Winter hatte erheb⸗ 
> TE . ergeben. Das Mittel des Regenfalles in Früh: 

jahre iſt O, f 

Dieſelbe Zeit im Jahre 1868 war trockener geweſen als der Durch⸗ 
ſchnittsſatz dieſes Frühlahres, ohne die bekannten Folgen für die Vegeta⸗ 
tion zu zeigen. Die Urſache davon liegt in dem Umſtande, daß der Fe⸗ 

bruar, März, April 1868 mehr Regen hatten, wenn auch wiederum der 
Mai dieſes Jahres weniger Niederſchlag hatte als im heurigen Jahre, wie 
die Tabelle darlegt. N ö a 


1867/68 1868/69 1869/70 
December 24,6 69,0 33,7 Millimeter“) 
Januar 44,8 31,0 34,3 P Winter. 
Sebruar 7,0 6,8 15,5 5 \ 
Mär 21,3 53,5 16,7 P 
April 16,7 33,8 3,6 . Frübjahr. 
Mai 9 105,8 1 ER : \ 
n ganz Frankreich betrug der Regenfall: 

e — 10 62 1 
Januar — 38 53 s Winter, 
Februar — 48 44 - ) 

Ar —— 79 31 8 ! SUR 
April — 57 14 s Frühjahr, 
Mai EN 91 34 \ 


und es zeigt ſich daſſelbe Ergebniß im Verhältniß überall im Lande, — 
ders das Jahr 1869 iſt in dem Jahre 1869/70 ein Drittel geringerer Nie⸗ 
derſchlag geweſen, aber keineswegs gegen das Jahr 1868, das im Ganzen 
doch noch trockener war als das heurige Jahr. 8 
Der Accent iſt bier wieder auf die Monate April und März, viel 
weniger auf den Mai zu legen, vor namlich aber auf den Monat 


Juni. 8 . N 
Die trockenſten Jahre Frankreichs waren die Jahre 1807/8, 1839/40, 
nachſt 1869/70. 


1807/8 1839/40 BED 
December 13,1 43,3 33, 
anuar 22,5 51,4 44,3“ Winter. 
ebruar 1 1,8 15,3 13,5) 
ar 11,3 8,0 16,7 
April 11,2 5,0 700 Frühling. 
Mai 15,3 314 477 


70 0 41.9 25,7 0,4 
(pro 1869/70 bis zum 19. Juni, der Regenfall hat ſich ſeitdem unerheblich 
verändert). 


) J Meter = 100 Centimeter = 1000 Millimeter. 
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Eine ſolche Erſcheinung wie der Juni 1869/70 zeigen die anderen und 
ſelbſt die trockenſten Jahre dreier Decennien nicht auf und darin liegt denn 
auch die meteorologiſche Eigenthümlichkeit des Jahres 1870, nament ich der 
Einfluß der Witterung auf die Vegetation der Futterkräuter und viel 
weniger auf die der Cerealien; denn die erſteren ſind nahezu vernichtet. 
Es iſt alſo nicht die Trockenheit des Winters oder des eigentlichen Früh⸗ 
jahrs geweſen, welches 1870 den Verlauf des Gedeihens der Gewächſe hin⸗ 
derte, ſondern es war die Beſchaffenheit des Anfangs des Sommers, 
die dies berbeiführte. Daher denn, trotz der extremen Trockenheit des 
fler ja Dürre, und dem Verſiegen vieler Gewäſſer, ſich die Cerealien 
ſtellenweiſe merkwürdig conſervirt haben. ? 

Das Nejume, welches nun Davy bezüglich der Bodenfeuchtigkeit, der 
Temperatur und den Luftſtrömungen für Frankreich nach den Nolizen und 
Beobachtungen auf dem meteorologiſchen Obſervatoire zu Paris zieht, iſt 
durchaus eigenthümlicher Beſchaffenheit. Er ſagt: 

Nach einem Winter, welcher ſich bis Ende März mit dem alternativen 
Wechſel extremer Wärme und Kälte fortſetzte, überſchreiten die Monate 
April und Mai nur wenig die mittlere Temperatur dieſer Monate. 
Bezüglich der Vegetation verhalten fie ſich aber dennoch erheblich über 
dem Mittel des üblichen Witterungsverlaufs. Sie ſind namentlich werk⸗ 
würdig wegen der täglichen Ausſtrahlung der Erdoberfläche bei einem oft 
heiteren Himmel. Alle diejenigen Pflanzen, welche ſich vermöge ihrer 
Wurzeln oder einer beſonderen Beſchaffenheit des Bodens das ihnen er⸗ 
forderliche Waſſer verſchaffen konnten, zeigten eine große Kraft des Wachs⸗ 
thums und eine auffallend intenſive Farbe ihrer Theile. Alle die Ge⸗ 
wächſe, welche aber viel Waſſer evaporirten und deren Wurzeln mehr in 
der Oberfläche vegetirten, mußten im Wachstbum gehemmt werden. 

Was die Cerealien anbetrifft, welche weniger Anſpruch an Feuchtigkeit 
machen, als die Futterkräuter, ſo erhielten ſie ſich möglichſt gut, wo der 
Boden tief bearbeitet worden war und wo derſelbe durch Walzen an 
der Verſumpfung der Feuchtigkeit mehr verhindert wurde. Nur da, wo 
die Aderböven oberflächlich bearbeitet und zu ſtark gelüftet wurden, gerie⸗ 
then die Gewächſe in totale Verkümmerung. Wenige Jahre ſind ſo geeignet, 
den Einfluß einer unpaſſenden Bearbeitung deutlich zu machen, als 
das Jahr 1870. 5 ! 

Die meteorologiſchen Karten des kaiſerlichen Obſervatoriums weiſen 
ferner eine ganz auffallende Beſtändigkeit der allgemeinen Luft⸗ 
bewegungen, unter welchen wir uns ſeit einem Jahre befinden, auf. 
Es hat ſich die Circulation der Atmoſphäre auf dem atlantiſchen Norden 
Europas ſehr bemerklich ermäßigt gegen andere Jahre. Das Abſtrömen 
der Luft aus den Aequatorialgegenden, welche erſtere dem Laufe des Golf⸗ 
ſtroms im Allgemeinen folgt, durchſetzte den atlantiſchen Ocean von Oſten 
nach Weſten, durckeilte unſere mittleren Breiten des Feſtlandes in derſel⸗ 
ben Richtung und überſprang, abweichend gegen ſonſt, die Gegenden des 
Kaukaſus, ebe der Luftſtrom nach den Wendekreiſen zurüditrömte, 

Dieſer Umlauf hat erheblich an Breite und Stärke gegen ſonſt ver⸗ 
loren. Der directe Zug dieſer Ströme, welcher ſich dann zunächſt von dem 
Aequator entfernt, hielt ſich ausnahmsweiſe auch von den Küſten Europas 
entfernt und berührte dieſe nur ſehr dürftig. Sein rückſtrömender Zweig, 
der ſonſt Aſten oder höchſtens die äußerſten occidentalen Gegenden Europas 
durchſtreicht, ging meiſtentheils breit über Europa hinweg. Damit wurde 
die Regel der herrſchenden Winde und indirect damit die Regel der ge⸗ 
wöhnlichen Regenfälle verändert und die Regenwinde und Stürme ſetzen 
beinahe völlig in dieſem Zeitraume aus. Die noch etwa fallenden Regen, 
herbeigeführt durch jene Aenderung der Luftſtrömungen, halten ſich bei⸗ 
nahe ganz außerhalb Frankreichs. Deshalb fallen in Frankreich im 
April 1870 nur 0,014 M. Regen, während in Liſſabon und St. Jajo 
0,41 und 0,45 M., zu Schottland 9,65 M., zu Norwegen 0,93 M., zu 
Konſtantinopel 0,96 M., zu Athen 0,66 M, in Italien 0,060 M. Regen 


n. 

; ährend der 14 Junitage hat Paris kaum 0,001 M. Niederſchläge, 
indeß Ancona 0,066 M., Trieſt 0,100 M. in fünf Tagen und Toulon allein 
noch 0,046 M. Regen erhält. 

Dieſe Erſcheinungen ſind keineswegs localer Ratur, ſie erleiden aber 
Schwankungen, und dieſe letzteren feſtzuſtellen, iſt jetzt die Aufgabe ꝛc. 

Eine bis zur Zeit noch höchſt dunkle und ungewiſſe Sache war die 

Herſtellung kranken Geflügels, wenn daſſelbe aus ſeiner unterſten Lebens⸗ 
ſtufe ſich zu einer höheren entwickelte, alſo gewöhnlich in dem Moment der 
normalen Entwickelung des Gefieders. In größeren Hühnerhöfen ſterben 
in dieſem Zeitraum oft viele Hunderte fort und man beſitzt eigentlich kein 
Mittel dagegen, außer einer 6 5 Haltung und Pflege. Es kennzeich⸗ 
net ſich dieſe Periode auch wie bei den Truthühnern an der Färbung der 
Hals⸗ und Schnabelhautwulſte, bei den eigentlichen Hühnern und Faſanen 
an der Röthung der Hautläppchen an den Backen. 
Da die Züchtung von Geflügel ein immer erheblicher werdender Zweig 
in hochcultivirten Gegenden wird, namentlich der Export von Eiern nach 
dem Auslande und nach bevölkerten Städten oft große Dimenſionen an⸗ 
nimmt, ferner die Benutzung künſtlicher Brutanſtalten das Gelingen der 
* ganz von der künſtlichen Haltun abhängig macht, ſchließlich ſich bei der 
Maſtung des Geflügels oft ähnliche Krankheitserſcheinungen zeigen, die ſich 
durch auffallende Mattigkeit, Herunterhängen der Flügel, ſtumpfes Hin⸗ 
brüten der Thiere leicht bemerkbar machen, ſo iſt ein Hilfsmittel gegen 
das Erkranken des Geflügels von einigem allgemeinen Werthe. 

Ein Apotheker zu Bourges, M. Mile, machte bereits 1857 dem land⸗ 
wirthſchaftlichen Verein des Departements zu Cher die Mittheilung eines 
ſich in den meiſten Fällen bewährenden Heilmittels. Der Verein prüfte 
dieſes Mittel und fand es probat; wir ſtehen daher nicht an, es mitzu⸗ 
theilen für diejenigen, welche Geflügelzucht treiben oder doch Intereſſe für 
den Hühnerhof haben. Man miſcht 
1,500 Gramm feinen re 


5,000 2 »  ngfer, 
500 ; Enzian, 
500 Anis, 


2,50 fkeohlenſaures Eiſen (Carbonate de fer) 

als feines Pulver, welches man durch ein geeignetes feines Sieb von allen 
gröberen Theilen reinigte, unter einander und miſcht es in den Teig, mit 
welchem man gewöhnlich die Thiere füttert oder nudelt. Für ca. 20 Tpiere 
enügt ein Kaffeelöffel voll auf eine 2 Man verabreicht dieſes 

ittel in der gedachten Weiſe täglich zwei Mal, Morgens und Abends. 
Es iſt aber weſentlich bei der Anwendung dieſes Mittels, daß es circa 
8—14 Tage vor dem eigentlichen Ausbruche des Krankſeins und 14 Tage 
bis 3 Wochen nach demſelben ununterbrochen verabreicht wird. 

Hühner jeder Art, Puten, Faſanen ſind ſeit vielen Jahren auf dieſe 
Weiſe curirt worden, und iſt das Mittel auch in dem gedachten landw. 
Verein als praktiſch bewährt gefunden worden. 

Das Erhitzen der Weine, welches ſich namentlich für geringere Sor⸗ 
ten immer mehr bewährt und verbreitet, hat den Uebelſtand, daß bei die⸗ 
ſem Verfahren eine gewiſſe Temperatur genau beachtet werden muß und 
daß ein Verſehen in dieſem Punkte das Umſchlagen des Weines zur Folge 
hal. Südliche Weine können bis 75 Grad erhitzt werden, bei feineren 
Weinen genügen aber bereits 50 Grade, um fie haltbarer zu machen. — 
Mittelſt des Thermometers iſt zwar eine hinreichende Controle ausführbar, 

raktiſch aber äußerſt unzuverläſſig, weil zu leicht Unaufmerkſamkeit einen 
Verluſt herbeiführen kann und eine beſtändige und peinliche Sorgfalt noth⸗ 
wendig macht. 5 

Die gewohnlichen Erhitzungs⸗Apparate beſtehen gewöhnlich in einer 

Schlange, welche die Weine in einem heißen Bade paſſiren. Dieſes Letz⸗ 
tere kann aber ſehr leicht eine Temperatur bis zu 100 Graden annehmen, 
ohne daß man gegen dieſem Umſtand geſichert iſt, der vernichtend für die 
Qualität der Weine iſt. Durch eine Erfindung von L. Sourdeval wird 
dieſer Uebelſtand beſeitigt. 
Er wendet nicht mehr als Wärmeträger kochendes Waſſer, ſondern 
irgend eine Flüſſigkeit an, deren Siedepunkt unter jenem Erhitzungspunkt 
liegt, welchen die Weinſorten vertragen. Wie z. B. Spiritus, der bei 78 
Grade Wärme, Holzeſſig, der bei 66 Grad verdampft, oder Eſſigſäure, 
die bei 55 Grad ſiedet. Welches aber auch die Temperatur beim Sieden 
einer Flüffigkeit ſei, ſein Apparat verhindert eine Ueberhitzung der Weine, 
worauf es ſo weſentlich hier ankommt. 

Der Wein wird in dieſem Apparate über einen Cylinder in einem 
Gefäße aufgefüllt und fließt in dieſen hinein. Hier befindet ſich eine 
Schlange, durch welche der Dampf einer der gedachten Flüſſigkeiten ſtreicht 
und den Wein erwärmt, der durch eine Röhre abfließen kann. Unterhalb 
des Weinerhitzers liegt das Reſervoir der erhitzenden Velen Sie wird 
durch eine kleine Schlange mittelt Waſſerdämpfen zum Verdampfen gebracht 
und ſteigt in dieſer Form in die Schlange des Weinerhitzers auf. 

Aus dieſer kehrt ſie mittelſt einer Röhre in das Reſervoir der 3 4 — 
den Flüſſigkeit zurück und wird von Neuem verwendet. Es entſteht da⸗ 
durch ein ſteter Kreislauf derſelben durch den Weinerhitzer. Dem Weine 
wird demnach ſtets eine gleiche Temperatur vermittelt und er kann nicht 
überhitzt werden. 

Da der Apparat leicht transportabel iſt, ſo kann derſelbe überall be⸗ 
8 und es wird derſelbe bereits vielfach in e ge⸗ 

racht. n. 


Vereinsweſen. 


Landwirthſchaftlicher Verein von Alt⸗Grottkau. 
5 en. vom 10. Juli 1870. 

Der Schriftführer Herr Grützner eröffnet dieſelbe um 4 Uhr. An⸗ 
weſend waren 27 Mitglieder. 

Es wurde ſofort nach der Tagesordnung zur Wahl des Vorſitzenden 
geſchritten und erhielt bei der Wahl Mitglied Kaudel —Neu⸗Hammer 25, 
e und Langner — Alt⸗Grottkau je 1 Stimme. ! 

Vom Schriftführer aufgefordert, ob das Mitglied Kaudel die auf ihn 
gefallene Wahl annehme, erklärte ſich derſelbe bereit und trat ſofort, für 
das Vertrauen der anweſenden Mitglieder dankend, ſein Amt an. 

ad 2 der Tagesordnung. Der Vortrag des Kreis⸗Thierarztes Riedel 
mußte ausfallen, da derſelbe abweſend. 

ad 3 der Tagesordnung. Berichterſtattung der Sitzung des landw. 
. vom 28. Juni von Seiten der Mitglieder Kaudel und 

rützner. 

ad 2 der Tagesordnung des Central⸗Vereins, weil der Antrag, die 
Organiſation des landw. Central⸗Vereins (Referent Kreis⸗Deputirter von 
Taubadel— Roſchkowitz) als für verfrüht noch fallen gelaſſen. 

ad 3 der Tagesordnung. Anträge des Brieger und Liegnitzer Ver: 
eins auf Errichtung einer theoretiſchen landwirthich. Lehranſtalt in Brieg 
reſp. Liegnitz. Referenten Kreis⸗Deputirter Reuß — Loſſen für Brieg und 
Rittergutsbeſitzer Schneider — Petersdorf für Liegnitz. Es wurde von 
Seiten des Central⸗Vereins beſchloſſen, an das landwirthſchaftliche Miniſte⸗ 
rium die Bitte ergehen zu laſſen, dahin zu wirken, daß dieſe theoretiſchen 
Lehranſtalten zunäͤchſt in Brieg und darnach in Liegnitz errichtet würden. 
Brieg wurde deshalb zuerſt befürwortet, da von Seiten der Stadt bebeu: 
tende Anbietungen zur Erleichterung der Errichtung gemacht worden ſind. 

d 4 der Tagesordnung. Nach welcher Richtung iſt eine Reorgani⸗ 
ſation des landw. Ausſtellungsweſens im ſchleſiſchen Centralvereinsbezirk 
zunächſt anzugeben. 

Referent: Der Königl. Landrath Graf v. Pückler — Wiersbel kenn⸗ 
zeichnete das Ausſtellungsweſen nach eigener Erfahrung und gab in man⸗ 
cher Beziehung deutlich zu erkennen, daß ſich daſſelbe überlebt habe und 
den 5 80 Anforderungen nicht entſpricht. Nach langer Debatte wurde 
endlich beſchloſſen, daß die Ausſtellungen, reſp. Thierſchauen von Seiten 
des Centralpereins in feinem Bezirk verringert würden. Und zwar follen 
im Central⸗Vereinsbezirk unſerer Provinz jährlich 3, höchſtens 6 Ausſtel⸗ 
lungen; hattfinnen. Bresl W 

a der Tagesordnung. Breslauer Wollmarkt:Angelegenbeit, Re: 
ferent General⸗Landſchafts⸗Repräſentant H. Elsner v. erg 5 

Das gedruckte Referat ift zu den Acten genommen und ſteht dem ſich 
dafür intereſſirenden Mitgliede zu Dienſten. 

ad 6 der Tagesordnung. Antrag des Liegnitzer Vereins auf Be⸗ 
gründung einer Gegenſeitigkeitsgeſellſchaft zum Zweck der Verſicherung ge⸗ 
gen Lungenſeuche. 

Referent Prof. Dr. Damman — Proskau; iſt ebenfalls im gedruckten 
Referat zu den Acten gelegt. 

ad 7 der Tagesordnung. Wahl von 4 Mitgliedern zum Königlichen 
Landes⸗Oeconomie⸗Collegium auf Grund des 1 des Regulativs vom 
24. Mai 1870. Gewählt ſind mit abſoluter Majorität bei Abgabe von 
53 Stimmen: Herr Dr. Friedenthal —Gießmannsdorf, einſtimmig, Herr 
12 Zedlitz, Herr Amtsrath Metſcher und Herr Baron von Richt⸗ 

ofen. 

ad 4 der Tagesordnung konnte nicht genügt werden, da die Schrift⸗ 
ſtücke noch nicht im Beſitz des Vorſitzenden waren. 3 ar 

ad 5 der Tagesordnung. Wegen der geringen Anzahl der anweſen⸗ 
den Mitglieder wurde die Auction nicht vorgenommen mit Ausnahme 
einiger Sachen, wo die betreffenden Gewinner ſelbſt meiſtbietend verkauften. 

Ich mache indeß darauf aufmerkſam, daß noch immer einige Gewinne 


abzuholen ſind und fordere die Mitglieder auf, die Gewinnliſte circuliren 


e und darauf aufmerkſam zu machen, daß Gewinne bei mir in 
pfang genommen werden können. 

Der politiſchen Vorgänge wegen lade ich noch nicht zu der am laten 
Auguſt in Giesmannsdorf feſtgeſetzten Sitzung ein und behalte mir vor, 
bie Zritgliebee beſonders einzuladen, ſowie ihnen die Tagesordnung zu⸗ 
zuſenden. 

Gegenüber der ſchweren Zeit, die unſer Vaterland tr könnte, du 
es wohl am Platze ſein, auc im Bezirk unſeres Vereſſs dne Yuflore 
rung an Sie zu erlaſſen, ſehr zuſammen zu halten. 5 
£ Viele unſerer Mitglieder und Nachbaren werden hinausgehen auf das 
Feld der Ehre und ſind gezwungen, Haus und Hof, Weib und Kind zu 
verlaſſen und für das ſchwer bedachte Vaterland ihr Blut einzuſetzen, wie 
manches Familienband wird zerriſſen, wie mancher Hof verliert ſeinen 
Herrn und Berather. Es iſt je ohnehin Pflicht eines jeden Menſchen, 
Nächſtenliebe zu üben; doch dürfte wohl keine beſſere Gelegenheit denkbar 
ſein, als die Denen, die nicht ihrem häuslichen Herd entzogen werden, ge⸗ 
boten wird, die Intereſſen derjenigen „ die binnen Kurzem in 
die Armee eintreten, beſonders da die te begonnen. 

Uns iſt ja wohl auch vom lieben Gott eine zufriedenſtellende Ernte gegeben 
und weiß ein Jeder von Ihnen, was es für Schwierigkeit macht, dieſelbe 
gut einzuheimſen; wie betrübend alſo für die, welche nicht nur herausge⸗ 
riſſen aus ihrem landwirthſchaftlichen Wirkungskreis, auch noch ihr Herz⸗ 
blut opferwillig geben für König und Vaterland. A 

Man verſetze ſich in ihre Lage und helfe ihnen ihren Kummer erleich⸗ 
tern dadurch, daß man ſich ihrer Sache annimmt und ſie in allen wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſen vertritt, damit fie beruhigt davon ziehen konnen 
und willen, ihre Intereſſen find in gute Hande verwahrt und ihre Ernte 
wird regelrecht eingebracht. 

Es iſt dieſes das erſte Mal, daß ich die Ehre habe, an Sie Worte 
zu richten, ich darf Sie wohl bitten, vieſelben zu beherzigen und ſich mit 
mir in dem Ruf zu vereinen: „Es lebe der König und das Vaterland“. 

Neu⸗Hammer, den 17. Juli 1870. Der Vorſitzende. 

Literatur. 


— Die heutigen Aufgaben des landwirthſchaftlichen Gewerbes 
und ſeiner N Rede, behufs Habilitation an der Königl. 
dn gent. Bart 5 ee ng 1 4 a von der Golß, 
ord, öffentl. Profeſſor der Landwirthſchaft in Königsberg i. / Pr. i 
Verlag von A. W. Kafemann, 1870. eee e. 

Wenn wir die Landwirthe auf dieſes Heftchen hierdurch aufmerkſam 
machen, ſo geſchieht es deswegen, weil in demſelben von dem Herrn Verf. 
die von ihm geſtellte Aufgabe von Geſichtspunkten ausgeht, welche ander⸗ 
weitig noch gar wenig berückſichtigt worden find, wobei wir uns anzu⸗ 
führen erlauben, daß hier die landw. Intereſſen ſehr richtig in zwei Mo⸗ 
menten hervorgehoben worden find, nämlich in die private oder indi⸗ 
viduale, welche den Zweck bat, die Erzielung eines möglichſt hohen nach⸗ 
haltigen Reinertrages, und in die ſociale, welche ihr Augenmerk der 
Arbeiterklaſſe zuwendet. Wie letztere Frage in der heutigen Zeit, eine für 
die glüdliche Zukunſt der Landwirthſchaft überhaupt wichtige, zu berüd: 
e ae 20 95 Herr V een ae und wir können unſere 

andwirthe re ringend aufmerkſam machen, die hi i 
Anſichten und Thatſachen ſelbſt nachzuleſen. r W 


— Ja resbericht des Landwirthſchafts⸗Vereins für 
Gebiet, 1869. Bremen, Buchhandlung at Ede et Pe 
Immer haben ſolche Vereinsſchriften den großen Vortheil, daß der 
Leſer in entfernteren Gegenden weit genauer die Art und Weiſe und die 
Specialien der Landwirthſchaft in ſolchen Bereichen kennen lernt, als auf 
anderen Wegen, auch ſo manche wichtige Gegenſtände zur Verhandlung 
Mace mende ihm ſonſt zu 3 7 pflegen; wir können daher ihrer 
Reichhaltigkeit wegen dieſe Vereinsſchrift beſtens empfehlen und machen 
a den darin enthaltenen Vortrag des Profeſſor W. de aufmerkſa 
ee nn Main ur de Abfahre des Städte⸗ 
8 elt, wobei die verſchiedenen Syſteme r ꝛc. aus 
beſtehenden Anlagen pie werden. . N 


Wochen Kalender. 
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4 und deren Verhalten gegenüber 
den 


Wir entnehmen die Beantwortung dieſer Frage auszugsweiſe aus 
den Mittheilungen des Vereins für Land⸗ und Forſtwirthſchaft im 
Herzogthume Braunſchweig, wonach Herr Amtsrath Blomeyer mit: 
theilt: In Folge einer an mich ergangenen Aufforderung habe ich 
im Jahre 1868/69 Culturverſuche mit verſchiedenen Weizenſorten 
und in der Weiſe ausgedehnt gemacht und wiederholt, daß dieſelben 
maßgebend ſind, wenn es ſich um die Frage handelt, welche der Va⸗ 
rletäten ſich zum weiteren Anbau für beſtimmte Anforderungen und 
Bodenverbältniſſe eignen. In England exiſtiren wohl 60 — 80 ver: 
ſchiedene Weizenvarietäten, die meiſtens durch Kreuzung, beſondere 
Samenauswahl ꝛc. entſtanden find, — In Frankreich iſt die Boden: 


art für eine beſtimmte Varietät in der Art entſcheidend geweſen, daß 


z. B. Grannenweizen auf beſtimmten Boden die Grannen verlor, 
grannenloſer auf anderen Boden Grannen bekam. Da ſich die Eigen⸗ 
ſchaften eine Reihe von Jahren forterben, dann aber wieder Rück⸗ 
ſchläͤge entſtehen, fo liegt darin der Grund der Zweckmäßigkeit des 
Saatwechſels. Die Abneigung gegen den Ankauf engliſchen Weizens 
ſcheint auf einem Vorurtheil zu beruhen, ſicher iſt derſelbe eben ſo 
gut für die Müller und Bäcker, als unſere Weizenſorten, mit Aus⸗ 
nahme etwa des blauen, ſchottiſchen Bartweizens. Von Herrn Amts: 
rath Blomeyer find 13 Sorten angebaut worden, der dazu ger 
wählte Boden war milder Lehmboden 3. und 4. Klaſſe; die Aus: 
jaat geſchah auf zwei von einander entfernt liegenden Breiten, die 
ſich ganz gleich waren, nach gut beſtandenen Bohnen im friſchen 
Dünger ganz gleichmäßig und breitwürfig, 60 Pfd. pro Morgen. 

Bei dieſen Verſuchen kam es darauf an, zu erproben: 

1. welche Weizenart für eine beſtimmte Localität im Verhältniß 

zum Boden reichliche Erträge liefert; 
2. welche Sorte unter allen Umſtänden unſere klimatiſchen Ver⸗ 
hältniſſe verträgt und Sicherbeit vor dem Aus wintern bietet; 
3. welche Sorte nicht ſo ſehr den Pflanzenkrankheiten, dem Be⸗ 
fallen, ausgeſetzt iſt; 
bei welcher Sorte nicht leicht ein Ausfallen der Körner nach 
eingetretener Ernte zu befürchten ſieht; 

5. welche Sorte durch Starkhalmigkeit des Strohes auf humo⸗ 

ſem Boden dem Lagern am beſten widerſteht. 

Auffallend iſt, daß in beiden Jahren feine der Sorten dieſe 
Eigenſchaften im nennenswerthen Grade beſeſſen hat und daß nur 
einige Sorten, welche beim erſien Verſuche ſich in mancher Beziehung 
auszeichneten, ſich auch im Jahre 1869 gut bewährten. 

Durch den trockenen ſtarken Froſt im Januar 1869 und den län⸗ 


4. 


gere Zeit anhaltenden Oſtwind hatten die engliſchen Weizenſorten im 


gelitten, beſonders die früh geſäeten und ſtark be⸗ 


Allgemeinen ſehr ö 
= Sorten zum Theil gar nicht beſchä⸗ 


ſtandenen, während die ſpaͤten 


digt waren; ferner hatten der Winterweizen von Nitſche in Poſen, 


der Mancheſter⸗Weizen des Grafen Schlieffen und der gewöhnliche 
braune Weizen auf beiden Feldern vom Froſt gar nicht gelitten und 
war der ruſſiſche Weizen total erfroren. 

Nach frühem Eintritt der Frühjahrs⸗Vegetation war von dem 
ruſſiſchen Weizen keine Pflanze am Leben geblieben, die erſtgenannten 
Sorten entwickelten ſich kräftig und normal. Der Illinois⸗Winter⸗ 
weizen und der Mineſotaweizen befielen im Monat Juni fo ſtark, 
daß fie faſt gar keine Ernte lieferten, auf der zweiten Verſuchsreihe 
zeigten dieſelben Sorten, erſt kurze Zeit vor der Ernte, Spuren des 
Befallens; die amerikaniſchen Sorten reiften daher auch zuerſt. Im 
Jahre 1868 fanden ſich bei allen engliſchen Sorten viele Brand: 
abren, im folgenden Jahre nicht wieder. \ 

In Bezug auf den Brand im Weizen fteht jept wohl der früher 

bezweifelte Satz, daß man nicht allein die Brandſporen mit ausſäet, 
ſondern ſie auch dem Weizen durch den Dünger einverleiben kann, 
nach meinen bitteren Erfahrungen entſchieden feſt. Iſt man gezwun⸗ 
gen, brandiges Strob einzuſtreuen und düngt mit derartigem Miſt 
zu Weizen, ſo kann man auch ſicher ſein, Brand zu bekommen, und 
da Hilft nicht die Ausſaat alten Weizens, Waſchen und Kalken. — 
Der eigentliche ſchottiſche Igelweizen, der in Frankreich viel gebaut 
wird, weil er mit knappem Boden vorlieb nimmt, hat noch niemals 
Brand gezeigt und möchte ich faſt behaupten, daß es, um den Brand, 
der ſich in einem Felde etwa eingebürgert hat, zu entfernen, nur 
durch jahrelange, ausſchließliche Cultur dieſer Weizenſorte gelingt, den 
Brand los zu werden. 
Ich habe gefunden, daß von den angebauten Sorten ſich für 
unſer Klima am beſten eignen: 
I. der Winterweizen von Nitſche, Großherzogthum Poſen, der 
pro Morgen einen Ertrag von 16 Scheffel 9 Pfd.; 2. der braune 
Landweizen, der einen Ertrag von 16 Scheffel 12 Pfd., und 3. der 
Mancheſter⸗Weizen, der 18 Scheffel 39 Pfd. gab, da dieſe drei 
Sorten vom Froſte nicht gelitten hatten, gar nicht ausgewintert 
waren, reiche Erträge lieferten und nicht befallen waren. 5 


Die Maul: und Klauenſeuche. 

Wit entnehmen aus einem Vortrage des Apotheker Athonſtädt 
in der Verf. d. V. f. gem. Zwecke zu Eſſen Folgendes: 

Es iſt vielfach erörtert, daß der Genuß der Milch, ſelbſt der ge⸗ 
techten, derartiger kranker Thiere von ſehr nachtheiligen Folgen bei 
gleitet fei. Diele Milch aber nicht in dem Haushalte gebrauchen 
und nur allein den Schweinen verabreichen zu dürfen, überſtieg doch 
die Einſicht der meiſten Landwirthe. Die Milch iſt gekocht von den 
erwachſenen und kleinern Hausbewohnern ungeflört genoſſen, obne, 
wie jeme ſelbſt bekräftigen, böͤſe Folgen bemerkt zu haben. Nicht jo 
war es bei den Schweinen; dieſe bekamen ſowohl Maul: als 
Klauenſeuche. Die Milch konnte denſelben in einzelnen Fällen reich⸗ 
lich verabreicht werden, fie fraßen neben Kartoſſeln und Mehl die 
talte Milch reichlich, alsbald zeigte fh der Ausſchlag in und außer: 
halb des Maules, wonach dann auch die Klauenſeuche in hohem 
Grade ſolgte. Auffallend war hierbei das Erkranken der älteren 
Schweine, nicht ſo das der jüngeren Thiere. Ob auch hierbei die 
Uebertragung des Giftſtoffes von den Perſonen, die zugleich die Kühe 


Kedigirt von G. sollmann. 


und nachdem die Schweine beſorgten, erfolgt ſei, mag dadurch Be⸗ 
ſtätigung finden, daß grade die Kühe zugleich an Ausſchlag an dem 
Euter, als Folge jener Krankheit litten. Durch den ſteten feuchten 
Aufenthalt der Schweine mochte dann die Fortſchreitung befördert 
fein. — Schließlich find im Intereſſe der Sachlage am biefigen Orte 
und der Umgegend mehrfache Verſuche zum Schutze gegen die Krank⸗ 
heit gemacht worden. Im erſteren Falle iſt man hier durch mehrfache 
Verſuche zu der Ueberzeugung gelangt, daß die Arnicatinctur, die aus 
dem Safte der ganzen blühenden Pflanze zubereitet iſt, durchaus als 
Präſervativ aufgeſtellt werden kann. Ein Landwirth hieſigen Orts beſitzt 
vier Kühe, von dieſen wurden zwei Stück von der Maulſeuche befallen. 
Aus Furcht, die dritte Kuh würde ebenfalls erkranken, ließ er dieſe in 
einem entfernten Stalle unterbringen, die vierte ließ man zwiſchen den 
beiden erkrankten aufſtellen und ſofort unter öfterem Wiederholen das Maul 
mit Arnicatinctur, die zur Hälfte mit Waſſer verdünnt war, auspinfeln, 
Die Folge war, daß die abgeſonderte Kuh ebenfalls nach einigen Tagen 
erkrankte, während die mit Arnica behandelte unbelaͤſtigt blieb. Iſt aber 
die Krankbeit einmal ausgebrochen und in den erſten Stadien begriffen, 
dann tritt ebenfalls durch die Arnica in etwa zwei oder drei Tagen 
Geneſung ein, weil dieſelbe im Fortſchreiten gehemmt wird. Dies nur 
ein Beiſpiel von vielen mit der Arnica-Anwendung. F. 

————————— — —-— — — — 


Vereinsweſen. 


Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur. 
(Section für Obft- und Gartenbau.) 


Sitzung vom 8. 0 1870. 0 wurde ein Schreiben des 
erſten Lehrers an der Mädſchenſchule zu Jüterbogk, Herrn Becker, in 
welchem derſelbe zur Vertilgung des den Obstbäumen äußerſt ſchädlichen Froſt⸗ 
ſchmetterlings (Phalaena) Acidalia brumata und des Blüthen⸗Bohrkäfers, An- 
thonomus pomorum; einen von ihm erfundenen, ſehr lange klebrig bleibenden 
Leim empfiehlt. Dieſer Leim, von Herrn Becker Brumata⸗Leim genannt, 
wird etwa zu Anfang des Monat Ockober auf Papierſtreifen Aae dieſe 
um die Obſtbäume gebunden und zu Ende des inters dieſer Anſtrich wieder⸗ 

olt. Ein Pfund dieſes Leimes, welches für 60 Bäume von 3 bis 6 Zoll 

urchmeſſer ausreichend iſt, offerirt Herr Becker für 20 Sgr. Die zugleich 
mit eingeſendeten, mit dieſem Leime beſtrichenen Papierſtreifen zeigten eine 
große 3 der auf denſelben gefangenen, obengenannten Inſecten. Bei 
der Wichtigkeit, ein ſo billiges, leicht anwendbares und praktiſches Mittel 
gegen den hoͤchſt bedeutenden Schaden, welchen jene Inſecten an den Blüthen 
und Früchten der Obſtbäume anrichten, zu beſitzen, wird Herr Becker erſucht 
werden, etwa im September, zu welcher Zeit die Sitzungen der Section zahl⸗ 
reicher beſucht ſind, jene Papierſtreifen mit den darauf gefangenen nſecten 
nochmals zur Anſicht und zugleich eine ausführliche Anweiſung zum ebrauch 
feines Brumata-Leimes einzuſenden, um damit ein jo erwün chtes Mittel zu 
weiterer Kenntniß und Benutzung der Beſitzer von Obſtbäumen zu bringen. 


Hierauf erſtattete der Secretär Bericht über die im Jahre 1869 aus dem 
Garten der Section gemachten ſehr belangreichen Verkäufe von Objtbäumen 
und Sträuchern aller Art und über die am Schluſſe deſſelben Jahres in dem 
Garten verbliebenen anſehnlichen Beſtände jungen Zuwachſes von dergleichen 
und von ſolchen in Sortenzahl bedeutend vermehrten Mutter⸗Stämmen und 
Pflanzen. Außerdem wurde noch über innere Angelegenheiten der Section 
verhandelt. 

In der Sitzung am 13. Juli wurde zunächſt die in der 9 angenen 
Sitzung wegen borgerüdter Zeit unterbrochene Berathung und Beſchließung 
über innere Angelegenheiten der Section zum Schluſſe gerührt, 

Der Secretär erſtattete hierauf Bericht über die in Folge 2 Be⸗ 
ſchluſſes in der erſten Hälfte des Monat April a. c. durch ihn und den 
Sections » Gärtner vollzogene Gratis⸗Vertheilung von Sämereien 
empfehlenswerther Gemüſe und Florblumen und von Edelreiſern vorzüglicher 
Birnſorten an diejenigen Mitglieder, welche nach ergangener Aufforderung 
hierzu ihre bezüglichen Wunsche rechtzeitig zu erkennen Geben hatten. Es 
wurden demnach gratis vertheilt: 1473 Portionen Gemüſeſamen in 110 
Sorten, und 1517 Portionen Blumenſamen in 97 Sorten an 121 Mitglieder, 
ſo wie 400 Stück Edelreiſer von 12 Sorten Birnen an 46 Mitglieder. Zu 
denen aus bewährt befundenen Quellen bezogenen Sämereien hatten mehrere 
Mitglieder die Güte noch einen beträchtlichen Theil 25 uzuſenden, ebenſo der 
Redacteur der „Deutſchen Gartenzeitung“, Herr Th. Rümpler in Erfurt, 
eine Quantität des ihm von dem wohlrenommirten Cultivateur Herrn CG. 
Roſe in Grabow zur Vertheilung an Vereine überwieſenen Samen von Pri- 
mula elatior; der Secretär widmete ein e Sortiment Blumenſamen 
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und der Garten der Section lieferte ein ſehr erhebliches Quantum vorzüg⸗ 
licher Bohnen⸗ und Erbſenſorten, ſo wie mmtliche Edelreiſer. 
ur Kenntnißnahme wurden vorgelegt: das Statut des Schleſiſchen Bo⸗ 
taniſchen Tauſch⸗Vereins 25 Stein, Breslau, Malergaſſe 27) und die Pro⸗ 
gramme für die im Herbſt abzuhaltenden Ausſtellungen der Bremiſchen und 
der Wiener K. K. Gartenbau⸗Geſellſchaft. = 
Der Secretair berichtet, daß der 18. Band der Flore des Serres etc. 
von L. van Houtte gleich wie früher die vorangegangenen Bände dieſes vor⸗ 
trefflichen Kupferwerkes für die Section angeſchafft worden ſei daß im 
Schriften⸗Austauſch die K. K. Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft zu Wien ihre 
Verhandlungen und Mittheilungen, welche manche intereſſante auf Obſt⸗ und 
Gartenbau bezügliche Nachrichten enthalten, Herr Freiherr v. d. Deecken 
u Ringelheim aber ein 2. Heft der von dem dortigen Pomologiſchen In⸗ 
itute herausgegebenen „Jlluſtrirten Berichte über Gartenbau, Blumen und 
Gemüſezucht, Obſtbau und Forſtkunde“ einſendete und daß dieſe 3 Schriften 
demnächſt das bedeutende aterial des hieſigen Leſezirkels der Section noch 
mehr bereichern würden. Ferner wurde mitgetheilt, daß die von der Section 
elegentlich der im vorigen Jahre zu Hamburg ſtattgehabten Internationalen 
artenbau⸗Ausſtelluung bewirkte Ausſtellung eines in deren Garten kulti⸗ 
virten größeren Kartoffel⸗Sortiments von verſchiedenen Seiten Beſtellungen 
auf einige der aus 1 5 geweſenen Kartoffelſorten zur Folge hatte, die 
jedoch unausgeführt bleiben mußten, um zuvor aus der diesjährigen Ernte 
der nur mäßigen Quanta u verſchiedenen Saatkartoffeln die etwaigen 
Wünſche der Mitglieder zu befriedigen; daß die 7. Verſammlung deutſcher 
Pomologen und Obſtzüchter im Herb d. J. in Braunſchweig ſtatthaben ſollte; 
daß die Verhandlungen des dritten Congreſſes von Gärtnern, Gartenfreun⸗ 
den und Botanikern zu Hamburg im September 1869 eingegangen ſind und 
bei dem Secretair zur Abgabe an Intereſſenten bereitliegen und daß Herr 
Lehrer Becker in Jüterbogk ſich bereit erklärt hat, den ihm von der Section 
ausgeſprochenen Wünſchen, bezüglich feines Brumata⸗Leimes im September 
d. J. nachzukommen. j SE ZN; 
orgetragen wurden: 1) Briefliche Mittheilungen des Ober⸗Hofgärtner Herrn 
Schwedler in Schlawenzitz über die nachtheiligen Einwirkungen des letzten 
Winters auf eine große Anzahl ſonſt harter Bäume und Sträucher, welche dem: 
ſelben erlegen ſind, zugleich aber auch der Wunſch aus eſprochen, weitere 
dergleichen Berichte auch von anderen Seiten her zur Belehrung und künfti⸗ 
en Beachtung zu empfangen. 2) Ein von dem 1. Lehrer der Mädchenſchule 
errn Becker in Jüterbogk verfaßter, in Nr. 50 des Jüterbogk⸗Luckenwalder 
Kreis Wochenblattes v. 22. Juni a. c. überſandter Aufſat: „Gegen den 
Sperling“, worin vielfach nachgewieſen wird, daß der Sperling dem Acker⸗, 
Garten⸗ und Obſtbau bei Weitem mehr Nachtheil veranlaſſe, als Nutzen 
darf: 3) Ein von Herrn Apotheker Werner bier freundlicit über ebe⸗ 
ner Brief des Apotheker Herrn M. Scholtz in Jutroſchin (Poſen, Kreis 
Kroeben), in welchem derſelbe beſtatigt, daß Opuntia Rafinessquii cine durch 
aus harte, unſern Winter im freien Lande ohne allen Schutz überdauernde 
Pflanze ſei, welche durch ihren niedrigen faſt ſtachelloſen Wuchs und gelbe 
Blumen ſich nicht nur zu nen oder Blumenparterres eignen, ſon⸗ 
dern auch in ihren großen und ſchönen Früchten, wenn mit Eſſig und Zucker 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


28. Juli 1870. 


eingekocht, ein delicates Compot als Eingemachtes liefere, daher ſehr zu 
empfeblen ſei. Zugleich theilte derſelbe mit, daß er jetzt Cyclanthera pedale. 
eine Cucurbitacee, deren Früchte ebenfalls empfohlen werden, verſuchs⸗ 
weiſe kultivirt, auch ſeit 6 Jahren Solanum Lycopersicum in allen Barie- 
talen cultivirt und durch wahleriſche Samenzucht eine Sorte jo veredelt und 
lokaliſirt habe, daß dieſelbe im vorigen kurzen Sommer öfters an einer 
Pflanze 50 bis 60 Früchte reifte, welche richtig zubereitet, ebenfalls ein vor⸗ 
treffliches Winter⸗Compot gewähren. E. H. Müller. 


34. Sitzung des Bienenzüchter⸗Vereins für Jauer und 
Umgegend. 

In derſelben wurde über Einwinterung der Bienen verhandelt, weil 
eine glückliche Durchwinterung der Völker in unſern mehr kälteren Ge⸗ 
enden, wo die Bienen mancherlei Gefahren ausgeſetzt find, als das 
teiſterſtück eines tüchtigen Züchters angeſehen wird. 

Alte geſunde Völker haben ſich meiſtens, wenn der Sommer nicht gar 
zu ungünjtig war, ihr Winterlager fo eingerichtet, wie ſie es brauchen 
und beſſer, als wir es ihnen vorrichten können. Bei der Einwinterung 
der Schwärme und Ableger iſt beſonders darauf zu achten, daß dieſe die 
erforderlichen Wintervorräthe haben und es den Bienen auch möglich iſt, 
dieſelben zu erreichen. Mit Honig allein kann ein Volk nicht beſtehen, es 
braucht auch Blumenmehl, beſonders im Frühjahr zur Brutpflege und es 
muß alſo auch ſolche Waben bekommen, in denen dies vorhanden iſt; und 
wollte man ein bedürftiges Volk immer auf verdeckelten Honigſcheiben ein⸗ 
wintern, ſo würde es zu kalt ſitzen, es darf ihm daher unter den Honig⸗ 
vorräthen auch nicht an leerem Wachsbau fehlen, um darauf zu lagern. 
Es müſſen aber den Bienen auch die Wintervorräthe zugänglich ſein, 
darum iſt es nothwendig, daß der Bau ein geſchloſſener ſei und in dem⸗ 
ſelben ſich keine Lücken vorfinden. Füttert man flüſſigen Honig, ſo werden 
ihn die Bienen ſchon dorthin ſchaffen, wo ſie ihr Winterlager eingerichtet 
haben; ſetzt man aber volle Honigſcheiben ein, ſo müſſen dieſe entweder 
neben oder über den Honig geſtellt werden, den ſich die Bienen ſelbſt ein⸗ 
getragen haben, doch ſo, daß niemals Lücken entſtehen, damit die Bienen, 
wenn ſie den ſelbſtgeſammelten Honig verbraucht haben, auf den zur Unter⸗ 
ſtützung gereichten übergeben können. 


Mitgl. Schenk frug hierauf, woher die Tafeln mit Blumenmehl zu 
nehmen ſind, da die älteren Stöcke deſſen auch bedürfen, und ob es nickt 
möglich wäre, auf künſtlichem Wege, vielleicht durch Mehlfütterung dieſem 
Mangel ng th — Darauf wurde demſelben geantwortet, daß aller: 
dings im Frühjahr durch's Füttern mit Mehl Ben werden kann; 
aber es tritt dabei der Uebelſtand hervor, daß die Schwärme und Ableger, 
welche deſſen am meiſten bedürfen, weil ſie nicht ſtark an Volk ſind, nur 
wenig bekommen. Ferner wird durch die Fütterung im Freien leicht An⸗ 
laß zur Räuberei gegeben. Futtert man aber einen Ableger bald nach 
ſeiner Herſtellung und einen Schwarm, bald nachdem er eingethan worden, 
einige Zeit mit verdünntem Honig oder einem Honigſurrogat, ſo werden 
fie ſich aus den Blüthen ſchon ſelbſt mit Blumenmehl verſorgen. Das 
Füttern der Ableger und Schwärme ſoll kein Bienenzüchter unterlaſſen, 
auch wenn in der Natur kein Mangel iſt; denn es reizt die Königin zum 
Brutanſatz und befördert den Fleiß der Arbeiter. Die Honigſurrogate 
verwende man jedoch mit Vorſicht, beſonders den 1 weil der⸗ 
ſelbe oft Stoffe enthält, die den Bienen ſchädlich ſind. Der braune Syrup 
ift beſſer als der weiße, Kandiszucker beiden Sorten vorzuziehen, das na⸗ 
türlichſte und beſte Futter bleibt immer der Honig. Zur rer Each 
der Schwärme und Ableger mit Blumenmehl ſind ſolche Honigſcheiben 
ſehr vortheilhaft, die auf der Schleudermaſchine entleert wurden. 
dem Honig iſt oft Blumenmehl vorhanden, welches in den Zellen ſitzen 
bleibt und alſo dem Schwarme zu Gute kommt, gleichzeitig erhält er 
aber auch den in den Zellen etwa zurückgebliebenen Honig und reich⸗ 
lichen Wabenbau. Fragt es ſich aber darum, wie viel ein Volk Honig 
für den Winter haben muß, jo richtet ſich dies nach der Stärke des Volles. 


Zwanzig Pfund möchten das Minimum ſein für ein kräftiges Volk, wenn 


ein Züchter nicht im Frühjahr in Sorgen fein ſoll, ob daſſelbe wohl nod 
Vorrath haben werde oder ob eine Unterſtützung zu reichen fei. Damit 
keine Biene in dem flüſſigen Futter umkomme, wird eine alte Wabe mit 
Blumenmehl aufgelegt und um das Futternäpfchen zweimal 24 Stunden 
im Stock gelaſſen. Die Bienen u = zuerſt den Honig, dann auch das 
Blumenmebl fort und zernagen die Tafel, um auch Wachstheile zum Ver⸗ 
ſtreichen des gereichten Honigs zu gewinnen. Braunen Kartoffelſyrup muß 
man vor dem Gebrauche mit etwas Waſſer verdünnen, dann kochen und 
gut abſchäumen. ; C. K. 


— pp... ] ͤ 111111... ˙ 2 ˙¹¹ \ 7a 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) - 
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Literatur. 


— Die Canalwaſſer-(Sewage-) Bewäſſerung oder bie flüſſige 
Düngung der Felder im Gefolge der Canaliſation der Städte In 
England. Reiſebericht. Im Hinblick auf deutſche Verhällniſſe bearbeitet 
von Ad. Fegebeutel, Civilingenieur in Danzig. Mit ſieben Tafeln, 
Plänen und Zeichnungen. Danzig, Verlag von A. W. Kafemann, 1870, 

Der bei uns noch ſtattfindende Streit: ob Canaliſation oder Abfuhr 
der ſtädtiſchen Dungſtoffe? iſt in England bereits zu Gunſten der erſteren 
entſchieden und in 25 Städten mit zuſammen 1,431,300 Einwohnern aus⸗ 
geführt und angenommen und damit eine Fläche von 16,830 preußiſchen 
Morgen bewäſſert, für welche Flache jene Dungſtoffe überreichlich zu Ges 
bote ſtehen, um auf letzterer die feinften Gemüje, wie alle andern lands 
wirihſchaftlichen Gewächſe, in der höchſten Vollkommenheit iu cultiviren. 

r Erreichung dieſes hochwichtigen Zieles haben ſich Geſellſchaften ge⸗ 
ildet, um jene großartigen Unternehmungen ins Leben treten zu laſſen, 
und wir finden ſelbſt Orte aufgezeichnet, wie z. B. Milverton, mit 1400 Eins 
wohnern, die ſelbſt bei der geringen Menge von Canalwaſſer eine ſolche 
Anlage noch rentabel finden. Augenblicklich liegen größere Projecte vor, 
um ein Terrain von 40,000 Morgen Dünenſand von London aus in 
fruchtbares Land umzuſchaffen, was gar nicht fehlen kann, da bereits ſeit 
1862 die glücklichſten Anlagen dieſer Art vorliegen. — Wir können dem 
Herrn Verfaſſer nicht dankbar genug ſein, in dem vorliegenden Werke 
durch Selbſtanſchauung uns in den Stand geſetzt zu haben, den hohen 
Werth der Abfallwäſſer kennen zu lernen, und da in Danzig wahrſchein⸗ 
lich nach engliſchem Muſter eine ähnliche Anlage geſchaffen werden wird, 
wozn der Verf, einen ausführlichen Plan in dieſem Werke mit ſeltner 
Sachkenntniß ausgearbeitet hat und mit praktiſchem Sinne die differiren⸗ 
den klimatiſchen Verhältniſſe Englands mit Norddeutſchlands wohlerwogen 
worden ſind, jo kann es kaum fehlen, daß die günſtigſten Reſultate erreicht 
werden dürſten. Die beigefügten Zeichnungen dienen dem ganzen Werke 
zur klarſten ename mich weswegen wir daſſelbe den ſtädtiſchen Gemeinden 
zur Kenntnißnahme nicht dringend genug anempfehlen können. F. 


Internationale landwirthſchaftliche Thierſchau und Aus- 
ſtellung zu Berlin im Jahre 1871. 

Der landwirthſchaftliche Provinzial-Verein für die Mark Bran⸗ 

denburg und Niederlauſitz beabſichtigt in der zweiten Hälfte des Me— 
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Atelier für Architectur 


H. Böhme & Comp., 


Baumeiſter, 
Breslau, Gartenſtraße 30 d, 


liefert Entwürfe und Koſtenanſchläge für alle Bauten, ſowie zu kunſtinduſtriellen 
Arbeiten aller Art und übernimmt die vollſtändige Leitung der Ausführung von Neu⸗ 
bauten, Um und Ausbauten, auch unter Garantie die Ausführung für Waſſerhei⸗ 
zung, Ventilation und Darr⸗Anlagen, desgl. für Fahrſtühle und Aufzüge zum Or 


mit der Hand und Dampf ıc. ꝛc. 


Den geehrten Bauherren giebt die mit dem Atelier verbundene Muſter⸗Samm⸗ 
lung Gelegenheit, gute Modelle und Proben für bauliche Ausſtattungen und Deco⸗ 


rationen zu ſehen. 


. ˙ wm y ͤ v ²¹ wÄ̃ 
Zur Herbstbestellung 


la. aufgeschl, Peru-Guano von Ohlendorff & Comp. in Hamburg, ferner von Emil 
Güssefeld in Hamburg: Ia. Baker Guano Superphosphat, la. Phospho-Guano, Ia. Am- 
moniak-Superphosphat, Ia. Kali-Ammoniak-Süperphosphat, Ia. Sombvero-Superphosphat, 
sowie roh Peru-Guano (direct aus den Regierungsdepots), La, fein gemahl, und ge- 
dämpftes Knochenmehl offeriren billigst und erbitten die gell. Aufträge recht zeitig. 
rg 

2 


Das Düngerlager steht unter fortdauernder Controle der 


des landwirth, Central-Vereins zu Breslau, (Vorstand Dr. Hulwa.) 


Paul Riemann & Comp., 


Kupferschmiedestrasse 8, „zum Zobtenberge‘, 


General- Depositalre des aufgeschloss, Peru-Guano’s von Oblendorffr & Comp. 
und Contrahenten der Superphosphat-Fabrik von Emil Güssefeld. 


Reviſion der Superphosphatfabril der Handelsgeſellſchaft 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saaran, 


Am 15. waren 
2200 Centner Knochenkohlen⸗ und am 16. 1400 Centner Baker⸗Guano⸗Superphosphat zum 
Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Mengen in reinem 


Weitere Reviſionen der Fabrik fanden am 15. und 16 Juli ſtatt. 


Berſandt aufgelagert. ) 
Water leicht loͤsliche Phosphorſäure: 


Superphosphat von Knochenkohle, von Baker⸗Guano. 
2200 1 


i Centner. Gentner, 
nach Beſtimmung I. 14,95 x „92 x 
nach Beſtimmung II. 14,95 % 18,97 x 


im Mittel 14,95 x 


18,94 * 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 
[437] Dr. Bretſchneider. 


Ida⸗Marienhütte, den 20. Juli 1870, 


Superphosphate 


Dünger⸗Präparate offeriren unter Garantie des Gehalt 


ietrich 


Fabrik und Lager chemifcher Düngemittel. 
Comptoir: Oblauer⸗Tfadtgraben 27. 


beſter Qualität, ff. ged. Knochenmehl, echten F ſowie Er 
: 45: 


Co. in Breslau, 


—— — . 
1 j s Baker⸗Guano, fowie aus Knochens neu angeſchafft und zum Selbſtkoſtenpreiſe 
Su erphosphat kohle (Spodium lief [483] 

| podium), Peru Guano, geliefert. 1483 
Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. it vor: . 

räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida: und Marien⸗ 
Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau-Freiburger Bahn. 


nats Juni 1871 in Berlin eine internationale landwirthſchaftliche 
Thierſchau und Ausſtellung zu veranſtalten. 
Dieſelbe wird folgende Abtheilungen umfaſſen: 
I. Abth.: Zuchtvieh mit den Unterabtheilungen 
1. Pferde, 2. Rindvieh, 3. Schafe, 4. Schweine. 


II. Maſtvieh. 
III. Landw. Producte und landw. ⸗techniſche Fabricate. 
IV. Landw. Maſchinen und Geräthe, 
V. Gartenerzeugniſſe und Blumen⸗Ausſtellung. 
VI. Erzeugniſſe der Forſtwirthſchaft und Jagd. 
VII. Geflügel. 
VIII. Bienenzucht und Seidenbau. 
IX. Fiſcherei. 
X. Hopfenbau. 


XI. = Ergebniſſe der wiſſenſchaftlichen Forſchungen auf den 
Gebieten vorſtehender Abtheilungen. 
An Prämien werden 25,000 Thlr. ausgeſetzt. 
Ein Garantiefonds von 60,000 Thlrn. iſt bis heute bereits ge- 
eichnet. 
a Indem wir Landwirthe, Forſtwirthe, Gärtner ſowie Fabrikanten 
landwirthſchaſtlicher Maſchinen und Geräthe, ingleichen Freunde und 
Förderer des landwirthſchaftlichen Gewerbes erſuchen, durch zahlreiche 
Beſchickung ſich an dieſer Ausſtellung zu betheiligen, bemerken wir, 
daß das Bureau des Ausſtellungs⸗Comité's im Club der Landwirthe 
in Berlin, Franzöſiſche Straße Nr. 48, ſich befindet, woſelbſt An⸗ 
meldungen bis zum 1. April 1871 erbeten werden. Die Verſendung 
der Programms wird in nächſter Zeit erfolgen. 
Das Ausſtellungs⸗Comité, welches von jetzt ab die Leitung der 
Ausſtellung übernimmt, beſteht aus folgenden Perſonen: 
1. Rentier Georg Beer — Berlin. 
2. Regierungsrath und Vorfigender der Direction der Berlin: 
Görlitzer Eiſenbahn O. Haß — Berlin. 


immer ſteigen die feineren Tabake, 
es werden demzufolge auch die 


theurer; wir machen deshalb unſere werthen 
Kunden darauf aufmerkſam, um den Bedarf 
noch rechtzeitig decken zu können. Unſere be: 
liebten Sorten: ff. Blitar Jara Caſtanon 
à Thlr. 14, — Superf. Manilla Cuba 
à Thlr. 16, — Hochfeine Blitar Havanna 
Tip Top à Thlr. 18, — Hochfeine Blitar 
Havanna Kronen-Negalia à Thlr. 20, 
ſowie Hochfeine Havanna Seedleaf flor 
Cabannas à Thlr. 28 — pro 1000 Stück, 
ind von feinſter Qualität, Brand, ſchönſter 
eleganteſter Arbeit und den jetzig hohen Ta⸗ 
bakspreiſen angemeſſen mindeſtens 30 bis 40 
Procent billiger, ſo daß wir dieſe allen Her⸗ 
ren Rauchern beſtens empfehlen können, da 
dieſe feinen Qualitäten nicht leicht wieder ſo 
billig zu kaufen ſind. Originalkiſten à 250 
Stück pro Sorte verſenden franco, bitten aber 
uns unbekannte Abnehmer, den Betrag der 
Beſtellung beizufügen oder Poſtnachnahme zu 
geſtatten. 467 
Gleichzeitig empfehlen Händlern und Rau⸗ 
bern unſere echt türkiſchen Cigaretten eigener 
51 5 zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 
ir verwenden zur Fabrication nur geruch⸗ 
loſe Papierhülſen und reine türkiſche Tabake, 
tonnen deshalb unſere e allen Rau⸗ 
chern als hoͤchſt aromat ſches und billiges 
Rauchmaterial empfehlen. Die beliebteſten 
Sorten ſind: Nr. 3. Non plus ultra à Tha⸗ 
ler 12, — Nr. 8. Samson fort a Thlr. 8, 
Nr. 6. Militaires tres fort à Thlr. 6, — 
Nr. 12. Ture doux à Thlr. 4 pro 1000. 
Außerdem haben feiuſte türkiſche Tabake 
u Thlr. 1, 2, 3 pro Pfund. Auch von 
Sigaretten ſenden Probe Cartons à 250 Stück 
pro Sorte franco gegen Nachnahme oder Sen⸗ 
dung des Betrages. 
Friedrich & Comp., Cigarrenfabrik. Leipzig. 


Die Herrſchaft Kottulin bei Toſt 


nimmt auf nachnehend bezeichnetes Saatge⸗ 
treide Beſtellungen entgegen: 


1) Pirnaer Roggen, 

2) Correns⸗Roggen, 

3) Schwediſcher Roggen, 
4) Warburger Roggen, 

5) Johannis⸗Roggen, 
6) weißer Cuſaviſcher Weizen, 
7) gelber Weizen, 

8) Grannen-⸗Weizen. 


Sämmtliches Saatgetreide wird loco Bahn: 
hof Rudzinitz pro Netto⸗Scheffel mit 5 Sgr. 
über höchſter Breslauer Zeitungsnotiz am 
Lieferungstage berechnet. Säcke dazu werden 


geliefert. 


[450] 


2 Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction. ZN 


Selbftfärbende Datumſtempel, mit Firma, Ort, Datum, Monat und Jahreszahl, für 


eden Geſchäftsmann unentbehrlich, 7 bis 8 Thlr. 


Selbſtfärbende Patent⸗Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction, mit Firma und 


Ort 2 Thlr.; jede Zeile mehr / Thlr. 


Selbſtfärbende Patent⸗Stempel⸗ Apparate mit Giro von 3% bis 5%, Thlr., je 


Selbſtfärbende und Hand⸗Numeroteurs von 14 bis 20 Thlr. 
Trockenſtempel⸗Pre 
Copirpreſſen von 1% bis 12 Thlr., Gopirbücher von 1 bis 1’ Thlr. 
Siegelmarken incl. Petſchaft von 2 bis 3½ Thlr. pro 1000 Stück. 
Petſchafte, engliſche, gebohrte und gravirte, billigſt. 


nach Größe. 
Sagen und Sau. aginirmafchinen von 11 bis 35 Thlr. 


Verſandt gegen Nachnahme. Emballage billigſt. En gros Rabatt. 


Preis⸗Coutrante gratis und franco. 


Adolph Goldstein & Co, Berlin, Fürſtenſtr. 22. 
Die Mühlen und Maſchinen⸗ Fabrik von 


W. Orbe in Creutzburg OS. 


empfiehlt ſich den geehrten Herren Landwirthen und Brennerei⸗Beſitzern zur Anfertigung ſoll wegen Vergrößerung der Anla e, reſp. 
von Dampfmaſchinen und aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, als: Dreſchmaſchinen, Häd: h i A1 . 85 


en mit Firma, Stand und Ort nur ½ und I Thlr. 


8 erfolgen. 
einfachſtes Hausmittel gegen 


krampf und ähnliche Zufälle 


nur echt beim alleinigen 


Breslau, 
Nochaſe Nr. 7. 


Ein regeneratoriſcher 


14840. 
Ausführliche 


theilhafte 


u täglichem doppeltem Betriebe von 3000 
Buars, nebſt allem 


e 8. 5 a5. Milch N Albert 5 
irector von Oels⸗Militſch, Ritter ꝛc. Dritte verbeſſerte 8 
Mit 1 lith. Tafel. 30 Bogen. 2 
Die Cenſur des Landwirths durch das ri 
tung, nebſt Betriebsrechnung einer W von 2 
vom 1. Juli 1859 bis 1. Juli 1860. 
gutsbeſitzer. Gr. 8. 10 Bogen. Eleg. broſch. 
Die Gemeinde ⸗Baumſchule. Jer Zweck und Nutzen, ihre Anlage, Pflege und Unterhal: 
tung. Für Gemeinde⸗ 
verwalter und Landwirthe ꝛc., von J. 


Wuf dem 


Breslau, 20. Juli 1870. 


A. M. Berger & Comp. 


C. v. Sehmidt's landwirthschaftliches Institut, Gr.- Glogau. 


Ein Wirlhſchafts⸗Beamter, Ein junger Landwirt 
N ational- Anfang 30er Jahre, unvperheirathet, militair⸗ſucht zum J. September oder 1. October 
frei, der ſchon größere Guter jelbitftändig be- Stellung unter beſcheidenen Ansprüchen. Gef. 
hwirthſchaſtet hat, im Beſitz der beſten Empfeh⸗ 
lungen, ſucht eine moͤglichſt ſelbſtſtändige Stel: J. K. 222 poste restaute Halle a,/S, 
. lung. Antritt kann auf Verlangen ſofort 


Adreſſen bitte unter Ziffer A. Z. Hell ile Aecht muna 5 


Kolik, Leibſchmerzen, Magen⸗ post. rest. einzuſenden. 


Zubehör, ganz complelt france sub 0. C. 1 


3. Vicepräſident des landwirthſchaftlichen Provinzial⸗Verelns 
für die Mark Brandenburg und Niederfaufig, Ritterguts⸗ 
beſitzer v. Herford — Tauchel. a 

4. Banquier Ferdinand Jaques — Berlin. 

5. Rittergutsbeſiger Kiepert — Marienfelde. 

6. Geh. Ober⸗Regierungs⸗Rath Dr. v. Nathuſius — Hun⸗ 
disburg. 

7. Vertreter des Club der Landwirthe zu Berlin Wilhelm 
Noodt— Berlin. 

8. Rittergutsbeſitzer Kammerherr L. v. Prillwitz — Berlin. 

9. Fabrikbeſitzer H. Reimann — Berlin, 

10. Ritterſchaftsrath v. Wedel — Malchow. 

11. Rittergutsbeſtzer o. Wedemeyer — Schönrade. 

Berlin, den 25. Mai 1870. 
Das Hanpt-Directorium des landwirth nich en Provinzial-Vereins 
für die Mark Fonebr en Meant 
v. Patow. v. Herford. v. Schlicht. 


7 
Naucher, denen an guten und billigen Cigarren oder an echt türkiſchen 
Cigaretten mit geruchloſen Papierhülſen gelegen iſt, wollen das Inſerat der 
Cigarrenfabrik Friedrich & Comp., Leipzig, im Inſeratentheil dieſes Blattes 
beachten. [468] 


Landwirthſchafts⸗Beamte, 1468 


ältere unverheirathete, ſowie auch namentlich verheirathete, dur die Ver⸗ 
eins⸗Vorſtände in den Kreiſen als zuverläßi — „ 
lich nachgewieſen durch das Bureau des Schleſ. Vereins zur Unterſtützung 
v. Landwirthſch.⸗Beamten hieſ., Tauenzienſtr. 56 b., 2. Et. Hend. Glockner). 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 


Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu eilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher 1 


Für Landwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Der praktiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodencultur, neb 
unorganiſchen und ee Chemie, ein Handbuch fur Ja 1 


ndwirthe und die es 
Roſenber „Lipide 
Cleg. broſch 5 18 4 The 
k R r 2 
Sig Soll und 295 der doppelten Sana 
Morgen für den Zeitraum 


earbeitet von einem fchlefi chen Ritter⸗ 
reis 1 Thlr. 


erwaltungen, Schullehrer, Baummärter, Gutsb s 
6 Never Kl. 8. AU Bg. Gy, er 
U ie 


Grundfäge zur Werthſchätzung des der landwirt tli x 
1 Grund 0. 8 etbfhaftlichen Benutzung unterworfe 


apitaliſten, Sppothefen.Snhaber und 


ichtigteit für Flachs, Klee, Had:, Hälfens 


und Halmfruht von Alfred Rüfin. 8. 4% Bog. Gieg. broſch. Preis 7% Sgr. 


Neue 
Steinkohlen⸗Niederlage 


auf dem 


Die Unterzeichneten empfehlen ihre neu errichtete Niederlage von d i 
kraft als vorzüglich anerkannten en durch ihre Heiz: 


Steinkohlen aus der Friedenshofnung⸗Grube 
Shweferihäcte) un ele 


Aufträge auf ganze 
prompt, reell und zu den au 


Der Verkauf der 


Freiburger Bahnhofe. 


Hermsdorf. 


een oanden ſowie auf jedes kleinere Quantum werden ſtets 


erſten Preiſen Kohlen find t 
et na 
Gewicht ſtatt. “ 
Platz und Comptoir: 
reiburger Vahnhofe. 


aus Waldenburg in Schleſien. 


M ähm aſchin en & 200 Thlr, Drills jeder Conſtruetion, We. Oreſch Apparate 


mit eiſernem Geſtelle ſtets zu beziehen du 


Offerten werden erbeten unter der —— 
e 


Hell⸗ und Dünger ⸗Gabeln 


13 27 Ein ſehr erfahrener und zuverläſſiger Land ⸗ mit ei 
D Lig.. 5 Sgr. wirth, welcher die vorziglichſag genen infehbaren Zähnen, zu beziehen durch 
se beſitzt, und den Anforderungen der Jeßtzeit Kai 2 
britanten 1472 ſentſpricht, ſucht ſofort oder jpäter Stellung] Kaiſerſtraße 31. [457] 


auf einem größeren Gute. CCC TT 
J. P. Karnasch |, Rss Su Se Se ee Deutſges Nineral-Mafhinenöl, 
Görlig, Selomonfke: 12. (A399] [486] das nie friert, die Maſchinenthei 


—ẽ — ä—ͤ— — 
ine in der Graſſchaft Glatz gelegene vor, liefert a. Gren in Hal 


Selig junior. 
(a 22) Berlin. 


e conſervirt, 
ſich nur zu dieſem Zweck verwenden 5 na⸗ 
mentlich auch für Sreſchmaſchinen geeignet, 
i in Halle a. Saale, 

ute pacht Del und Seitfbrit, pro Ceniner.15 Zpalr 


von 1300 Morgen, inc. 160 Morgen Rieſel⸗ 


Bıennerei-Sylinder-Apparat|i Sanitienerbattnie halber d die ab Hotel 18 tadt Gotha“ 


von 17 Jahren zu cediren. Offerten ſind 


in Chemnitz, 


103 an das L. Stangen⸗ 


und in vollkommen brauchbarem Zuſtande, ſche Annoneen-Bureau in Breslau, Carls« vorzüglichſte Lage, hier am niger des Bahn ⸗ 
0 else. 


aulicher Veränderung, verkauft werden. Das 


Emaidine, eiſerner Pflüge, Kartoffelausgrabe⸗Maſchinen, Musmaſchinen, Kartoffelquetſchen, Nähere 1 erfahren bei Herrn Kupferſchmiede⸗ 


alzquetſchen ꝛc., hält ſtets Lager davon vorräthig und ſichert prompte und reelle Bedienung zu. meiſter 


Sannert zu Reichenbach 0/Laus. 


ſtraße 28, zu richten. 489 


hofes gelegen. bert $r, 


— | 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 


Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


